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Volk
Redaktign in Halle, Gr. Brauhausſtraße 17, TelephonEisleben 302 Sprechſtunden der Redaktion in Halle: We eng don

11 12 Uhr, Sonntags keine Sprechſtunde. Sprechſtunden unſerer
Eisl bener Vertretung wochentags von 4 6 Uhr nachmittags. Die

Volksſtimme“ erſcheint täglich mit Ausnahme der Sonn und Feiertage,
e enthält die illuſtrierte Sonntags-Beilage „Volk und Zeit“ ſowie

wöchent ich abwechielnd „Die Frauenwelt“ und „Für die arbeitende
Jugend“. Unverlangt eingeſandten Manuſkripten iſt Rückporto bei

Die „Volkeſtimme“ verſügt über einen beſtens ausgebauten
erichterſtattungsdienſt in allen Orten ihres großen Verbreitungsbezirks.

Meidungen von Bedeutung werden zu jeder Taqeszeit ſowohl telephoniſch
wie auch ſchriftlich von der Redaknon engegengenommen. Sendungen
an die Redaktion bitten wir unter Bezeichuung „Eiliges Zeitungsmaterial“
ſowie nicht an einzelne Redakteure, ſondern an die Schriftieitung zu richten.

öozialdemokratiſche

für Halle
und den Saalkreis ſowie die Kreiſe Merſeburg -Querfurt,
Delitzſch-Bitterfeld, Wittenberg-Schweinitz, Torgau-Liebenwerda,

Sangerhauſen Eckartsberga, Zeitz -Weihßenfels, Naumburg,
Eisleben und die Mönsfelder Kreiſe.

Sonnabend, 11. Februar 1922
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mit Abbo'ungsgebühr 10. Mk monatiſch. Einzelnummer 50 Pfg.
Anzeigenpreiſe: im 8ageſpalienen An eigenteil koſtet das Millimeter
1, Mk. im 3geſpaltenen Terteil 5. Mk einſch'ießlich der Anzeigen
ſteuer. Aufcabeiermin für die nächſte Ausgabe bis 9 Uhr morgens.
Betriebsſtöruugen techniſcher oder anderer Art entbinden von der recht
zeitigen Aufnahme von Anzeigen ſowie von der pünkhtlichen Zeitungs
lleferung. VRabatte werden laut Tarif je nach Umfang des Auftrages gewährt.
Plagtvorſchrifen finden nach Möglichkeit weitgehendeſte Berückſichtigung.

Ato Wels ſpricht
Eine tölpelhafte Grönerſche Rede. Die ruſſiſchen Kommuniſten und der Streik. Wo iſt Lipinski? Die Unvbhängigen im Berliner

Magiſtrat und die Unabhängigen im Reichstag. Die 6. P. D. anerkennt das Rotwehrrecht der Beamten.

Das Rachegeſchrei der Reaktion.
Reichstag.

Der Reichskanzler verſpricht, daß die Frage der Diſziplinterung
nicht in die Hände der lokalen Behörden gelegt wird.

S. P. D. Berlin, 11. Februar.
Kuch der zweite Tag der Reichstagsverhandlungen über den

Veamtenſtreik zeigte ſchon äußerlich die große Bedeutung, die das
Parlament dieſem Ereignis beimißt.

den Regierungsbänken hielten der Reichskanzler und die
Mehrzahl der Miniſter faſt während der ganzen Sitzung aus.
Reichsverkehrsminiſter

Groener

entwickelte ſeinen Standpunkt mit rein techniſchen Gedanken-
gängen, wie man ſie von dieſem unpolitiſchen Manne nicht anders
erwarten konnte. An manchen Stellen war die Rede reichlich
r ehe und weckte Widerſpruch auf der Linken, während

Rechtsparteien lebhaft applaudierten.
reichlich ſtark aufgetragenes Lob an die Terhn
brachten. Nach des Miniſters Autigünng, verſtößt der St
gegen den Beamteneid. Die in dem Ultimatum der Reichs-
gewerkſchaft geforderte Zurückziehung des Referentenentwurfs
eines Arbeitszeitgeſetzes ſei für das Kabinett unmöglich, weil

ntwurf noch nicht einmal bis zum Kabinett

Der Achtſtundentgg
ſei in der Privatinduſtrie und auch bei vielen Arbeitskräften im
Staate acht Stunden angeſtrengte Arbeit. Man könne alſo den
vereitſchaftsdienſt, der keine eigentliche Tätigkeit ſei,
nicht voll in den rn Ueber die Wirkungder bekannten Verordnung will der Miniſtzz ein Urteil erſt haben,
wenn die Berichte der Eifenbahndirektionen aus dem Lande n
in welcher Weiſe die Behörden davon Gebrauch gemacht haben.
Jm übrigen bewegten ſich die Ausführungen Gröners im Sinne
der vom Kabinett aufgeſtellten Richtlinien. Erhebliches Aufſehen
erregten ſeine Mitteilungen über Sabotageakte. Amtliche
Berichte behaupten, daß Schienen auf Gleiſe gelegt worden ſind,
Lokomotiven wurden ineindergefahren, Handgranaten wurden ge
worfen, Schüſſe abgegeben, Speichen von Lokomotivrädern durch-
geſchnitten und ähnliche Unbeſonnenheiten mehr. Selbverſtändlich

freuten ſich die Deutſchnationalen
darüber ſehr, wurden aber ſtill, als Genoſſe Wels ihnen im
Laufe ſeiner klugen Rede ſagte, daß in Caſſel ein deuſſchnaionaler
Eiſenbahner, der zugleich Stadtverordneter iſt, als erſter verhaftetwerden mußte. Wels ſprach den vielfach gehörten Verdacht aus,

dieſer unverbindliche
vorgedrungen ſei.

daß gegenrevolutionäre Elemente ihre Hände mit im Spiel gehabt
haben. Die Agitationspolitik ſowohl der Unabhängigen, wie der
Kommuniſten, konnte unſer Redner mit dem Hinweis auf die un-
abhängigen Miniſter abtun, die das Streikrecht der Beamten ver-
neinen, und mit der Erinnerung an die Streikverbote durch die
Sowjetregierung in Rußland.

Rachſtehend laſſen wir die markanteſten Stellen aus der Rede
des Genoſſen

Nto Wels
ſolgen:

Genoſſe Wels ging von tatſächlichen Feſtſtellungen
aus. Keine Regierung. keine Partei, hat jemals das Streiken der
eamten grundſählich und allgemein gebilligt, keine
artei hat aber unter allen Umſtänden jeden Beamten-

ſtreik mißbilligt. Wels konnte darauf hinweiſen, daß
die ruſſiſche Sowjetregierung genau nach der deutſchnationalen
Theorie hande“e die jeden Boamtenſtreik am liebſten wohl
jeden Streik iberhaupt, mit den ſchärſſten geſetzlichen Mitteln

bekämpfen möchte.

Beaml!e!
keiner der im Streik geweſenen Beamten, kein Beamtker, den die Frage des
Verhältniſſes zur Volksgemein ſaß wie zum Staat beſchäftige, darf fehlen.
Pflicht jedes einzelnen Parkeigenoſſen iſt es, dafür Sorge zu kragen, daß die
Beamte nſchaft zahlreich vertreten iſt. Darum ſofort an die FNebeit!

beimißt. Das Haus war trotz der
noch Verkehrsſchwierigkeiten ſtark beſetzt und auf

c Den S dieehniſche Nothilfe
Streik

Er konnte an die Rede des unabhängigen Miniſters in Sachſen,
Lipinski, erinnern, der im Sächſiſchen Landtag das Streikrecht der
Beamten auf das ſchärfſte verneint hat. Wäre Lipinski im Reichs-
tag, deſſen Fraktion der U. S. P. angehört, anweſend. er iſt
vorſichtigerweiſe den Verhandlungen fern ge-
blieben ſo müßte, er aus Fraktionszwang gegen die von ihm
ſelber vorgetragenen Anſchauungen ſtimmen!

Auf der anderen Seite gibt es aber auch keine Partei, die
bisher jeden Beamtenſtreik verurteilt hätte. Wels konnte
an die Beamtenſtreiks in den beſetzten Gebieten, ganz beſonders
an den

oberſchleſiſchen Beamtenſtreik

erinnern, die auch den lebhafteſten Beifall der Deutſchnationalen
gefunden hätten. Der deutſchnationale Redner Berndt führte
dann ſpäter aus, hier habe es ſich um einen Kampf gegen die
u gehandelt, worauf ihm von ſozialdemokratiſcher

eite zugerufen wurde, der von ihm mißbilligte

Streik gegen den Kapp Putſch
ſei eben auch ein Kampf gegen eine e sAuf Grund des Tä tie önnte Wels täten
daß niemand ein unbeſchränktes Streikrecht der Beamten
anerkennt und daß auch nicmand ein letztes Notwehrrecht der Be
amten, das auch durch das Mittel der kollektiven Arboitsein-
ſtellung ausgeübt werden kann, verneine. Daraus folgt dann,
daß die Beamten kein Streikrecht haben, wie die Arbeiter es be-
ſitzen, weil eben Beamte und Arbeiter zwei verſchiedene Kate-
gorien ſind, daß aber

ein letztes Notwehrrecht keinem Menſchen deswegen verſagtß werden kann, weil er eben ein Beamter iſt.

Wollte man die Frage geſetzlich regeln, ſo müßte man das Not
wehrrecht der Beamten näher definieren, was gewiß ſeine
Schwierigkeiten haben würde.

Wels hat mit großer Entſchiedenheit und ſchlagenden Gründen
ausgeführt, daß Beamtenprivileg und un eſchränktes
Streitrecht ein Widerſpruch in ſich ſelber iſt. Hat der
Beamte neben ſeiner privilegierten Stellung auch noch ein un
beſchränktes Streitrecht, dann kann er zwar, wie jeder Arbeit-
nehmer ſeinem Arbeitgeber die Allgemeinheit durch einen
Streik angreifen. Der Arbeitgeber aber hat im Gegenſatz zu jedem
anderen dann kein Recht zur Gegenwehr, weil der Beamte eben
durch ſeine privilegiſche Stellung vor dieſer Gegenwehr geſchützt
iſt. Der Staat müßte alſo alle Forderungen der Beamten, die
unter Streikdrohung geſtellt werden, widerſtandslos an-
nehmen. Der Streik wäre dann keine Machtprobe, wie
man einen Streik ſonſt zu nennen pflegt, ſondern er wäre ein
Kampf zwiſchen einem Teil der alle Macht hat, und einem
anderen, der die Ohnmacht ſelber iſt. Darum hat noch nie
irgendeine Regierung der Welt ein unbeſchränktes Streik-
recht der Beamten anerkennen können.

Wir glauben nicht, daß ſich gegen dieſen Gedankengang des
ſozialdemokratiſchen Redners irgendetwas Stichhaltiges einwenden
laſſen wird. Wenn man ſagt,

in Frankreich
hätten die Beamten das Streikrecht, ſo iſt das eitel blauer Dunſt,
denn es beſteht in Frankreich allerdings ebenſo wie bei uns
ein ausdrückliches geſetzliches Streifperbot für die Voamten nicht,
aber keine franzöſiſche Regierung hat ſich dadurch behindert ge-
fühlt. ſtreikende Beamte an die Luft zu ſetzen. Es bleibt ebendabei, doß Streik Kampf bedeutet und daß ein Kampf nicht geſührt
werden kann, wenn einer der beiden Teile vollſtändig entwaffſnet
iſt. Dann gibt es eben keinen Kampf. ſondern nur noch die Herr-
ſchaft des Bewaffneten über den Waffenloſen.

Unbeſchränktes Streikrecht der Beamten verbunden
mit Beamtenprivileg heißt, Bewaffnung der Beamten
und Entwaffnung des Stagtes, heißt alſo: Herrſchaft
der Beamten über den Staat und Verneinung der Herrſchaft des
Geſamtvolkes, der Demokratie,

un wir en der daß mann et1 ehe ſaleegkr errte nhe wird u

Die Sozialdemokratiſche Partei kann ſich alſo nicht der An
ſicht anſchließen. daß der Staat nicht berechtigt ſei, gegen einen
Beamtenſtreik Gegenmaßregeln zu ergreifen und daß er verpflichtet
ſei, alle unter Streikdrohung geſtellten Forderungen der Beamten
widerſtandslos zu erfüllen. Ein Bekenntnis zu einer ſolchen
Auffaſſung, die den Beamten ein unbeſchränkte s Streikrecht
einräumt (kann, von welcher Seite immer es ausgeſprochen wird)
nichts anderes ſein, als Theorie, die durch die Praxis immer
wieder zunichte gemacht werden wird. Eine Partei kann in der
Oppoſition für das unbeſchränkte Streikrecht der Be-
amten eintreten, in dem Augenblick aber, in dem ſie ſelber zur
Macht. kommt, wird ſie dieſes Recht verneinen müſſen. Das ent
ſpricht aller bisherigen Erfahrung und der inneren Logik der

inge.Jn Berlin hat ſoeben
ein Magiſtrat, in dem die Unabhängigen maßgebend ſind,

T nebenbei geſagt mit vollem Recht einen frivol angezettelten
Streik der ſtädtiſchen Arbeiter mit aller Energie nieder-
gekämpft. Zahlreiche Arbeiter werden infolgedeſſen die Tür
zu ihrer alten Arbeitsſtelle verſchloſſen finden.

e e 2 e JJnm Reichstag zeigen ſich die Unabhängigen dagegen ſehr ent
rüſtet darüber, daß wegen des Eiſenbahnerſtreiks gegen eine Reihe
von Beamten ein Diſziplinierverfahren eingeleitet wurde, das
zum Verluſt ihrer Stellung führen aber nicht
Arbeiter und Beamte mit gleichem Maß meſſen muß, ſo Dir

verſtanden werden von den Arbeitern ſowohl wie von den V
amten. (Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.)

Nach Wels ſprach der Zentrumsmann Höfle, ſelbſt ein
Beamtenführer. Er nannte

den Streik im Auftrage ſeiner Fraktion einen Akt des Ver
brechens.

Das Streikrecht widerſpricht, ſo konnte er im Namen der Zen-
trumsfraktion erklären, der Staatsautorität. Nirgendwo in der
Verfaſſung ſei der Beamtenſchaft das Streikrecht gewährt. Er
verlangte zwar nicht Rache, aber doch ernſte Beſtrafung der Ur-
heber des Streiks. Der deutſchnationale Sprecher Bern dt ſah
die ganze Schuld an dem Streik in der ſozialiſtiſchen Verhetzung
der Maſſen und in der ſogialiſtiſchgewerkſchaftli n Einſtellung
der Reichsregierung, ein Gedanke, der für die Mehrheit der Re
gierung leider nur in der Phantaſie der Deutſchnationalen beſteht
Seblſtverſtändlich war die Regierung nicht feſt genug. Sie hätte

nicht verhandeln dürfen,
ſondern den Konſlikt, nach deutſchnationaler Auffaſſung, zum
Aeußerſten treiben müſſen. Daß die Deutſchnationalen weder von
einem Streikrecht noch von einem brauchbaren Koalitionsrecht
üverhaupt etwas wiſſen wollen, war auch vor der Rede des Herrn
Berndt allgemein bekannt. Dieſer deutſchnationale Redner
wurde aber übertroffen von dem deutſchen Volksparteiler Herrn
Scholz, dem Oberbürgermeiſter und unglückſeligen Reichswi-*
miniſter a. D. Er nannte

die Streikenden rundweg Mörder,
und bezeichnete die weiche Art der Beendigung des Streiks als
ein Anteiz zu neuen Streiks. Nach ſeinen Darlegungen gibt es
nicht nur für Veamte, ſondern auch für Arbeiter kein ungehindertes
Streikrecht. Ebenſo wie der deutſchnationale Redner verlangte er
eine Politik der Vergeltung und der Rache gegen die Streikenden.

Die aggreſſiven Reden der Rechten riefen den

Feichs ierzler
auf den Plan. Er ſprach frei und vielleicht gerade deshalb glück
licher als geſtern. wo er ein genau formuliertes Manuſtkript ver
las. Die Deutſchnationalen und die Deutſche Volkspartei tobten
wie beſeſſen, als der Kanzler bekannte, ſich alle Mühe gegeben zu
haben, um durch Verhandlungen den Streik ſo raſch wie z
zu Ende zu bringen. An mehreren Stellen konnte er minutenlang
ſicht weiterſprechen. Seine redneriſche Gewandtheit und ſein ſüd
deutſcher Humor brachten ihn jedoch über die Klippen hinweg.
Als Helfferich, der das Kinn ſtändig wie ein Nußknacker bewegte.
ſich weiter aufregte, ſetzte der Kanzler hinzu: „Es war jedenfalls

Sonntag den I2. Februar, vormittags Jo Uhr findet in Wilsdorfs Geyjellſchaftshaus eine

öffentliche Beamtenverſammlung
ſtatt. Neichstagsabgeordneter Richar d Krüger pricht über das Thema

„Der Eiſenbahner Streik und ſeine Folgen.“

Die S. P. D. ruft!



leichter zu ver als mit Jhnen““ Denen, die der Regierung
p. wegen ihrer Rachgiebigkeit, die wahrhaftigeine iſt, heuchleriſche Vorwürfe machen, ſagte Wirth mit Recht:

Sie ſind ja alle heilfroh, daß wir aus der Sache heraus ſind.“
rken wollen wir uns das Verſprechen des Kanzlers, daß die

ragen der Diſziplinierung i in die Hände von lokalen Be
rden gelegt werden en. ſelbſt will mit dem Reichsverehrs miniſter ſprechen, wenn der Ver 9 zu Maſſendiſziplinie-

emacht werden ſollte. v fürchten. der Kanzler wird
mehr als einmal eingreifen müſſen. Daß der Streik gewiſſe

Nachwirkungen haben wird, darf man aus der Bemerkung ſchließen,
er ſolle ein Mittel werden, um die Beamten von der tatſächlichen
Rechlslage ihres Verhältniſſes zum Staate zu überzeugen.

Der Unabhängige Sprecher Dittmann konnte nicht umhin
grangeſſehen, daß dieſe Kanzlerrede ein gewiſſes Verſtändnis für

ie Urſachen des Streikes und für die Streikenden zeige. Er
brachte ſie aber im Gegenſatz zu der geſtrigen Rede des Kanzlers,
die ſcharf verurteilt werden müſſe.

Es ſcheint daß auch der Sonnabend noch mit der Debatte über
den Beamtenſtreik ausgefüllt werden wird.

Verlöhnung ſtatt Pache.

Berlin, 11. Februar. Die Stadtverordneten beſchloſſen, von
einer Maßregelung der ſtreikenden Gemeindearbeiter ab
zuſehen. Dos Strahenbild Berlins nimmt allmählich wie-

Nicht Kuchepolitit, ſondern Poltit der Vernunft

In den Verhandlungen, die zum Abſchluß des Eiſenbahner-
ſtreiks führten, erklärte der Reichskanzler mehrſach, daß die Ma h
regelungen nurin beſchränktem Umfange erfolgen
ſollen. Auch in den ſpäteren Beſprechungen zwiſchen Reichsregie
rung und Reichogewerkſchaft wurde erklärt, daß die Maßregelungen
ſich hauptſächlich nur auf die beiden maßgebenden Vorſtands
mitglieder der Reichogewerlſchaft Menne und Scharfſchwert
beſchränken ſollen. Trot dieſer Erklärungen und trotz der Richt
linien, die von der Reichsregierung an die Eiſenbahndirektions-
bezitke geſandt wurden, finden Mahregelungeningroßem
Umfegnge ſtatt. Die Bureaukratie ſchaltet und waltet nach
Gotdünken, Iend legt die Richtlinien der Reichsregierung nach
eigenem Gutachten aus. Dieſes eigen mächtige Vorgehen

ha in tlichen Direktionsbezi. ken große Erregung hervor-
geruſen. rerſtſiſt nicht abzuſehen, welche Auswirkungen die neue
Erregung ha wird. Schon laufen Einzelmeldungen über neue
wilde St s ein. Jedenfalls müſſen wir die Regierung
beim Wort nehmen und verlanzen, daß ſie ihren Verſprechungen
nachkonmt und nicht der Bureaukratie, wie es bisher geſchah,
völlig freie Hand läßt. Die Zeit iſt zu ernſt, als daß Deutſchlands
Wirtſchaftsſeben neue Erſchütterungen ertragen könnte. Nicht
Nachepolitik, ſondern Politik der Vernunft for-

der ſein „normales Ausſehen“ an. dern wir.

ung vor den Eſſenhahnern!

Von R. Dreſcher.
Mitglied der preußiſchen Landesverſammlung.

Nun der große Eiſenbahnerſtreik vorüber iſt, wird mancher,
der ſich oabei mächtig erregte, ob für oder gegen den Streik,
wieder ruhiger denken und darum richtiger urteilen. Um ſo
zweckmäßiger erſcheint nachträglich eine leidenſchaftsloſe Be
trachtung. Dieſer gewaltige Streik war allen etwas Ueber
raſchendes, etwas ganz Ungewohntes, etwas, an deſſen
Möglichkeit noch bis zur letzten Stunde alle Nicht-
eiſenbahner, ſicher Neunzehntel der Bevölkerung, nicht recht
geglaubt haben. Denn dieſer Streik hat in Deutſchland
keinen Vorränger gehabt. Der Streik beim Kapputſch
war kein Berufsſtreitk, ſondern eine aligemeine Volk s-
erhebung, an der ſich eben damals auch die Eiſenbahner
mit beteiligten. Kurzum: Alles war jetzt üderraſcht, und erſt
nach Ueberwindung des erſten Schreckens fand man ſich auf
irgendeinem Standpunkt zuſammen. Die einen nahmen gegen
die Eiſenbahner, die andern gegen die Regierung Stellung,
und die Dritten ſahen in der Eiſenbahnerbewegung etwas
Bewundernswertes, ohne doch die Haltung der Regierung
in Grund und Boden verdammen zu können. Zu dieſen
zähle auch ich mich, ja, ich glaubte, die übecwiegende
Mehrheit der Parteigenoſfſſen der SPpD. empfand
eine ſolche Bewunderung für die ſtreikenden Eiſenbahner und
eben darum fiel es uns ſo ſchwer, in dieſer völlig un
gewohnteen Situation Partei zu nehmen. Wir befanden
uns wieder mal in einem der vielen Gewiſſenskon-
flikte, die unn ſchon ſo oft, ſeit dem Jahre 1914, uns er-
ſchütterten. Kein Wunder, denn die ganze Menſchheit erlebt
ſeit dem Beginn des Weltkrieges eine ihrer gewaltigſten
Perioden, deren Wirkung ſich in den beſiegten Ländern
am tiefſten und ſchwerſten äußert.

Von den vielen Folgeerſchetnungen für Deutſchland, war
der Etſenbahnerſtreik eine der bedeutendſten und
eigenartigſten. Und von dieſen Geſichtspunkten aus den Streik
betrachtet, kommt man ſozar dazu, der Leitung der
Reich sge werkſchaft in hohem Maße mildernde
Umſtände für ihr Vrrhalten zuzubilligen, Vielleiht ge-
winnt die Leitung der Reichsgewer: ſchaft aus den geſammelten
Erfahrungen ſogar die Erkenntnis, daß die engſte An-
lehnung an die freie Gewerkſchaſftsbewegung
auch der Eiſenbahnbeamtenſchaſt nur nüzlich ſein kann.

Man mag zur Leitung der Rei sgewerkſchaft ſich ſtellen,
wie man will, es müſſen doch gewaltige Kräfte die ganze

NAntjfe Möller.
Roman von

Kurt von der Cider.
(41. Fortſetzung.)

Er hatte nicht die Abſicht, Jngeborgs Ruf zu folgen,
wenigſtens nicht die feſt ausgeſorochene. Er wollte nur einmal
vorbeigehen und ſehen, ob ſie allein ſei; er hätte gern gewußt,
ob etwas an dem Gerücht war, das ſie mit dem jungen
Nikkai in Verbindung bracht. Es hätte ihn doch geurmt,
wenn ſie ſich dem dummen Jungen hingegeben hätte.

Langſam, aber doch mit feſtem Schritt ging er durch die
Straße; das Schlendern war nun einmal nicht ſeine Art.
ging immer wie mit einem Ziel vor Augen.

Als er an den Kringelkrug vorbeikam, guckte er ins un
verhüllte Fenſter hinein, Er ſah ihre groze, volle Geſtalt. Sie
hatte ihm den Rücken zugewandt. Er ſah die helle Schürze,
die von der Hüfte an auseinander ging. Sie ſchien mit
jemanden zu ſprechen. Sie bewegte ſich vor- und rückwärts,
als wenn ſie jemand umarmte und küßte. Das war ſicher
Nikkai Thedens. Er mußte Gewißheit haben und wenn es
ihm zehnmal nichts anging. Mit einem Satz war Rolf
an der Haustür, mit zwei Schritten in der Stube; ſie war
am Ofen beſchäftigt und ganz allein.

„Rolf, ach,“ Es war Jubel, Triumph, unterdrückte Luſt in
ihrer Stimme. Sie zog ihn bei der Hand ins Rebenzimmer,
das ihre kleine, beſte Stube war, und drückte ihn hier in das
weiche Polſter des kleinen Plüſchſofas.

„Hier ſind wir ſich rer,“ flüſte.te ſie. „Hier kommt niemand
herein, Jn die Schenkſtube könnte doch j. mand kommen, ob-
gleich die Mannsleute heute abend Kegeln haben bei Thleß
Thieſſen. Aber es könnte ſich doch einmal einer verlaufen.
Ach Rolf, Rolf!“

Jn dem Stübchen war das Rouleau heruntergelaſſen,
mildes Dämmerlicht umgab ſie. Jngeborg ließ ſich neben

„Rolf auf das Sofa nieder, faßte ihn zärtlich am Arm und
ſah ihn mit ihren Augen, die jetzt faſt ſchwarz erſchienen,
erwartungsvoll an.

Rolf hatte ſeine Gedanken noch nicht geſammelt; das Neu-
artige ſeiner Lage verwirrte ihn. Sie ſaßen ſo eng aneinander
daß eins ſich nicht rühren konnte, ohne von dem andern be-
rührt zu werden. Er blieb regungslos ſitzen, lächelte zerſtrent
und fing an, von gleichgültigen Dingen zu reden.

Geduüldig ließ ſie ihn ausreden; dann rückte ſie ihm näher,
eiſe Worte flüſternd.

Bewegung entfacht haben. Man mag die Führung dieſes
impoſanten Kampfes für wenig kriegserfahren und taktiſch
fehlerhaft hatten. Die Eifenbahnerarmee als Ganzes hat ſich
in dieſer ge.valtigen Schlacht als eine bewundernswert brauch-
bare Truppe im großen Volksheere der werktätigen
Maſſen erwieſen. Dieſe prächtige Truppe braucht nur in
der Anwendung gewerkſchaftlicher Kampfmittel und -methoden
geſchult werden. Dieſe prächtige Truppe gilt es, einzureihen
in die große Geſamtarmee der freien Gewerkſchaſten, dann
wird dem werktätigen Volke in ſeinem großen Kampfe um
Befreiung vom kapitaliſtiſchen Joche ein mächtiger Mit-
kämpfer erſtehen. Die gewaltige Kraft der Liſenbahner
richtig verwertet, iſt ein Faltor von faſt unbegrenzter
Größe. Das ſoll hervorgehoben werden. ſo ſchwer auch die
Folgen des großen Streiks für das ganze deutſche Wirtſchafts-
leben ſind.

Jettt, nach Beendigung des Streiks, ſollte jeder gerecht
denkende Menſch wünſchen und dringend fordern, daß
die einzelnen Führer des Strei?s nicht mit kleinlicher
Rachſucht verfolgt werden. Der Schaden, den der Eiſen
bahnerſtreik der Geſamtheit gebracht hat, iſt bedauerlich, aber
ſicher von den Eiſenbahnern nicht leichtfertig gewollt. Sie
glaubten von dem Rechte Gebrauch machen zu müſſen, ihreecht

Arbeitskraft zu verweigern, um dies und das in ihrem
Berufsintereſſe zu erreichen. Haben doch auch ſchon die
Aerzte geſtreikt. Gegen eine kleinliche Rachepolitik
bei den Diſziplinarverfahren, oder gegen Chi-
kanen muß man ſich mit ganzer Sntſchiedenheit wenden.
Man dorf doch nicht ſo naiv ſein, zu glauben, daß man
ſolchen Erſcheinungen, wie dem großen Eiſenbahnerſtreik,
mit Kafernenhof- oder Kindererziehungsmethoden begegnen.
kann.

Jn der halliſchen Allgemeinen Zeitung“ werden zum
Beiſpiel in einem Artikel: Die Schuld am Streik, die
Eiſenbahner und ganz beſonders die Lokomotivführer in einer
recht eigenarligen und höchſt verdächtigen Weiſe,
in ſchützende Oohut genommen. Manches wird da zugunſten
und zur Entſchuldigung der Eiſenbahner geſagt. Es füllt
aber ſofort auf, daß im Artikel der halliſchen „Allgemeinen
Zeitung ſo recht bedauernd daran erinnert wird, daß die
Eiſenbahner doch beim Kapputſch auch geſtreikt haben.
Man merkt dabei heraus, wie jener Streik beim Kapputſch
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von den Herrſchaften ſeinerzeit abſolut nicht gebilligt worden
iſt und wie man über den jetzigen, von der Reichsgewerkſchaft
proklamierten, eine heimliche empfunden hat. Allzu
auffällig werden die Lokomotivführer jetzt gelobt. Hoffent-
lich merken dieſe den Braten. Es iſt abſolut ſicher, daß das
Los der Lokomotivführer und der geſamten Eiſenbahner,
nicht beſſer ſein würde, wenn das Ziel der Ueber dorf
führung der Bahn in Privatbeſitz erreicht würde. Rede
Dabei iſt die halliſche „Allgemeine Zeitung“ doch ſehr ſtark 2. E
für die Kapitaliſierung der Eiſenbahn. Es iſt auch gar kein beſpi
Zweifel, daß jetzt, nach dem Streik, gerade in jenen Kreiſen,
die der „Allgemeinen Zeitung“ nahe ſtehen, wieder kräftig
für die Privatiſierung der Bahn Propaganda gemacht J
wird.

Um ſo dringender iſt zu wünſchen, daß in den Kreiſen
des Publikums eine ruhigere Würdigung der ganzen
Sachlage Platz greift. Dann wird das allgemeine Urteil der
großen Mehrheit der Bevölkerung dahin gehen, daß die
Lage der Eiſenbahner nach allen Seiten gewiſſen- W
haft geprüft werden muß, und daß Abänderun-
gen und Beſſerungen erſtrebt werden müſſen, da,wo Klagen berechtigt ſind. Gerade, daß die Lokomotivführer 10 u
beim Streik das am ſtärkſten wirkende Element Gene
waren, beweiſt, daß Anlaß zu Klagen vorhanden ge- L
weſen ſein muß. Der ganze Beruf der Lokomotivführer e chw
zieht jeden einzelnen zu einem pflichtbewußten Menſchen, der
ſich ſeiner großen Perantwortung voll bewußt iſt. Nur ſelten
einmal konnte ein Fall feſtgeſtellt werden, wo ein Lokomoti
führer nachläſſig geweſen iſt. Gerade bei den Lokomotivfuh
rern zeigt es ſich, wie die Verhältniſſe, unter denen
der Menſch lebt, ſein ganzes Weſen beeinfluſſen.
Aehnliches kann man bei den Weichenſtellern beobach Jetzt
ten. Auch hier faſt nur ernſte bis zum äußerſten zuverläſſige Delit
Männer. Nun haben all dieſe Männer einmal dem Staate bein
gezeigt, wie ſehr er von ihnen abhängig ſind. Die Wirkung Auf
war gewaltig und ſchmerzhaft, und trotzallede Dieſollten alle Maßnahmen, die jetzt von dieſer oder jener in di
ſtaatlichen Stelle getroffen werden, diktiert ſein von a
Achtung vor den Eiſenbahnern. Dann werden ge füllet
wiß ſolche Vorbeugungsmaßnahmen zur Verhü- ſerwa
tung zukünſtiger Eiſenbahnerſtreiks gefunden wer- auf
den, die beiden Teilen, dem Staat wie den Eiſen- Maſc
bahnern gerecht werden. Wenn Regierung und aber
Neichseiſenbahnminiſterium erkennen, daß ſie den wußt
Eiſenbahner nicht als „Arbeitgeber“ gegenüberſtehen, geht.
was ſie ja gar nicht ſind, dann werden die Folgen des mißb
Streiks bald überwunden ſein. Und wenn die Eiſenbahner e
begreifen lernen, daß ein demokratiſches Staatsweſen nicht nicht
mit einer beliedigen kapitaliſtiſchen Unternehmergruppe ver Auſb
wechſelt werden darf, dann werden ſie von ihrem „Streikrecht“ feſte
in Zukunft nur dann Gebrauch machen, wenn wirklich kein führe
anderer Ausweg mehr bleiöt. Und wer will ihnen denn des einer
„Streikrecht“ nehmen? Welches Kraut oder welches Geſet bemü
ſoll denn dem natürlichſten Rechte einer Berufsgruppe
wachſen ſein? Das ſchönſte Geſetz nutzt doch nichts, wenn
es mal wieder zwiſchen unſerem Staatsweſen und ſeinen
Beamtentum zu einem ähnlichen „Kriege“ kommen ſollte.
Ein viel beſſeres Rezept gegen einen ſolchen Kampf iſt die
Erkenntnis bei den Staatsbeamten, daß jeder Kampf gegen
ihren Staat ein Kampf gegen ſich ſelbſt iſt, die Beamten
müſſen erkennen und ſie werden zu dieſer Erkenntnié
kommen daß ein demokratiſcher Staat eben auch ihr
Staat iſt, daß ſie auf die innere Verbeſſerung
dieſes ihres eigenen Staates hin wirken müſſen.
Damit dienen ſie ſich mehr gls durch irgendeinen Streitk.

Deutſchland befindet ſich im Anfangsſtadium zu einen
wirklich demokratiſchen Staatsweſen, und es ſteht in dieſer
Einſicht höher als etwa England oder Frankreich,
aber es hat einen ungeheuerlichen Krieg hin-
ter ſich, in dem es noch obendrein Verſpieler war.
Das iſt die tiefere Urſache zum Streik geweſen, das
erklärt das Verhalten der Regierung, das erklärt aber auch
das Verhalten der Eiſenbahner. Haben ſich beide jetzt in
den Haaren gelegen, ſo mögen ſich beide jetzt wieder
die Hand reichen und eine Verſtändigung über alle
ſtrittigen Punkte erſtreben. Es ſtehen ſich hier nicht Arbeit-
geber und Arbeitnehmer, ſondern zeitweilige Staats-
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Plötzlich wurden ſie geſtört; die Haustürglocke klingelte; es
trat jemand in die Schen' ſtube.

Jngeborg erhob ſich mit unhörbarem Seufzer. Sie legte
Rolf einen Augenblick ihren Zeigefinger auf den Mund,
mmachte ihm ein warnendes Zeichen und trat dann mit
großen, ruhigen Schritten in die andere Stube.

„Guten Abend, kann man einen Grog kcriegen?“
„Jawohl. Sitz nieder!“
Rolf hörte, wie ſie die Zuckerſtücke einzeln in das Glas

warf, wie ſie den Henkel des T'ekeſſels erfaßte und wieder
fallen ließ, wie der Teelbffel im Glafe klirrte.

„Sei'ns ſo gut!“
Er vernahm jedes Wort, was drinnen geſprochen wurde,

jeden Ton. Ob es wohl Niklai war, der junge erfahrene
Weiberfreund? Er hatte groze Luſt, in die Stube hinein
zuſehen; aber er wagte es doch nicht, ſich zu rühren, aus
Furcht vor Entdeckung.

Die beiden in der Schen'ſtube unterhielten ſich über die
gleichgültigſten Dinge. Rolf wurde die Zeit entſetzlich lang,
und zugleich ward er ſich des Beſchämenden ſeiner Lage
bewußt. Er haßte es, auf Schleichwegen zu gehen, im Dämmer-
licht zu ſitzen. Er hazte die Heimlich!eit, das Flüſtern, das
Beengende, Weiche. Alles in ſeiner klaren, offenen Natur
ſträubte ſich gegen die ihm aufgedrungene Rolle. Er wäre
am liebſten aufgeſorungen und mit wuchtigen Schritten aus
dem Hauſe gegangen.

Der Mann im Schenkzimmer ſprach wieder. Jetzt lachte
er, es war doch Niklais Stimme.

Endlich ging er. „Adjö, Nachbar John,“ rief Jngeborg
laut.

Der Ruf galt Rolf.
Niklai war, und er atmete auf.

Jngeborg trat herein. Sie ſah aus, als hätte ſie ſüßen
Wein getrunken. Schön, glühend, ſiegesbewußt lächelte ſie ihn
an. Jhre weichen Arme ſchlangen ſich um ſeinen Hals; ihre
heißen Lippen preßten ſich auf ſeinen Mund. „Nun gehöre
ich wieder dir, du, du!“

Er ſtieß ſie etwas unſanft zurück und entwand ſich ihrer
Umarmung. „Jch muß nach Hauſe.“

Sie kannte dieſen Ton und den kalten, fernen Blick ſeiner
Augen. Sollte ſie ihn wieder verlieren? Jetzt, wo ſie ihn
ganz ſicher glaubte!

Sie warf ſich auf einen Stuhl, ſchlug die Hände vors
Geſicht und weinte. Es war ein Weinen der Wut, der Scham,
der gekränkten Eitelkeit.

Er ſtand ratlos, kehrte zu ihr zurück und ſah ſie hilſlos an.

D a erkannte er, daß es nicht

b DWWos d e g.

Sie warf die Arme auf den Tiſch, legte den Kopf hinein und
fuhr fort zu ſchluchzen. Jhr ganzer Körper bebte.

Er bemühte ſich, ihren Kopf aufzurichten. „Jngeborg, wein
doch man nicht ſo; ich hab' dich ja ſo gern

Da ſprang ſie auf, lachte ihn mit ihrem glühenden, tränen-
naſſen Geſicht an, ſchlang die Arme um ihn und küßte ihn
unter Lachen und Schluchzen.

„Ach, ich bin rein vecrückt!“ Sie drängte ihren Leib an
ihn, ihr wogender Buaſen lag an ſeiner Bruſt. Er fühlte ihre
vollen, weichen Formen, ihre Liebesglut durchdrang ſeinen
Körper und brachte ſein Blut in Wallung. Seine Sinne
wurden erregter, die jahrelang ſchlummernde Leidenſchaft
erwachte. Er dachte nicht mehr daran, fortzugehen. Es kam
niemand mehr, der ſie ſtörte.

Zehntes Kapitel.
An einem Frühlingsmorgen ſtand Wiebke Anderſen vor

der Haustür und putzte die Meſſingklinke. Sie hatte es gern,
wenn dieſe ſo blank war, daß eine ſchwielige Hand ſich gar
nicht getraute ſie anzufaſſen. Sie ſummte bei ihrer Arbeit
leiſe vor ſich hin, was ſie ſonſt nie tat. Aber ſie war heute
beſonders guter Laune. Es war entſchieden, daß ſie in ſechs
Wochen vom Hauſe fortkam nach einem Gute im öſtlichen
Holſtein. Tante Jngeborg hatte dazu verholfen, daß ſie den
Platz bekam. Sie war ihr dankbar und freute ſich, daß ſie
aus dem ungemütlichen, düſteren Elternhauſe fort kam. Jhre
Phantaſie malte ihr heitere Bilder vor, das gab ihrem
ganzen Weſen etwas Gehobenes.

Die Trift herauf kam ein junger Menſch, entweder ein
Knecht in Sonntagsrock oder ein Bauernſohn im Werktag
anzug, dachte Wiebke, als ſie ihn näherkommen ſah.

Der junge Mann ſah durchaus nicht ſchüchtern aus. C
kam mit ſicheren Schritten die Werft herauf, ſah ſich einen
Augenblick um und kam dann auf Wiebke zu.

„Kannſt du mir vielleicht ſagen, ob der Bauer zu
iſt?“ fragte er.

Wiebke hob den feinen Kopf mit der dunklen Flechtenkron
ein wenig höher, als ihr gut ſtand; ihre Augen blicken kühl
abſchätzend.

„Herr Anderſen?“ fragte ſie von oben herab. „Er wird
hinten auf dem Hofplatz ſein bei den Zimmerleuten.

Ohne ſich umzuſehen, trat ſie ins Haus und machte die
Tür hinter ſich zu.

Er ſah ihr et vas verdutzt nach. „Es iſt gewiß die Haus
tochter,“ dachte „die iſt ja gewaltig ſtolz. Da kann Klei
Mieken nicht mit.“ Ein leiſes Lächeln trat auf ſeine Lippen
Er wandte ſich und 42 ſeitwärts ums Haus herum.

axtſetzung jolgt.)

Hauſe



ener (Minſſter) und tüchtige dauernde Staaks-
jener (Eiſenbahner) gegenüber. Guter Wille hier
nd Verſtänd nis dort, würden die Wunden, die der
teik der Allgemeinheit geſchlagen hat, bald vernarben
ſſen. Achtung vor den Eiſenbahnern iſt dafür eine gute
albe, und Verſtändnis für die ſchwere Lage Deutſchlands
e gute Hilfe.

wo

Die Entſcheldung

ger das Fortbeſtehen des Reichsſchatzminſſteriums.

Verlin, 11. Februar. Jm Reichstagsausſchuß für den Reichs
wshalt wurde am Freitac die Ausſprache über die Tätigkeit des

PFeichsſchatzminiſteriums fortgeſetzt. Unſere Genoſſen Hoch und
tücklen traten entſchieden dafür ein, daß in dieſem Miniſte-

jum, wie in den anderen auch, alle überflüſſigen Aus
erſtattum aben beſeitigt werden, daß damit aber nicht bei den
ie nteren Veamten und Angeſtellten, ſondern bei den oberen

tellen begonnen wird. Sie regten eine Reihe von
treichungen an. Mit der Verſchiebung der Stellen aus einem
hiniſterium in ein anderes, ſei nichts erreicht, wenn nicht damit
ereinfachungen und ſonſtige Verbeſſerungen ver-

unden ſind. Aus d eſen Gründen lehnten die Genoſſen es ab, zu
u en jetzt ſkon zu keſtimmenden Tage die Ueberführung der Ge-
s Kampf deſte des Reichs miniſteriums auf ein anderes Miniſterium vor
wurde die ſreiben. Wenn das Miniſterium zuſagt die hierfür in Be-

Rr. acht kommenden Fragen ernſthaft zu prüfen. und die darüber
erangte Den ſchrift möglichſt bald vorzulegen. Miniſter Gen.
zu er berief ſich darauf, daß bereits in allen Miniſterien die

ahl der Veamten und Angeſtellten beträchllich herabgeſetzt wor-
en iſt. Die Regierung werde auf dieſem Wege entſchieden wetrer-
ſehen und guch die Denkſchrift mit größter Beſch'eunigung aus-

gegeben
tit einen

gEckarte

ödige rbeiten. Die Rechtsparteien beſtanden darauf. daß ſchon jetzt die
M ailö fung des Miniſteriums feſtgelegt werde. Das

8feff urde aber abgelehnt. Darauf wurde die Regierung aufgefor-feffer ert, dem Reichstage im Verlauf dieſes Geſckäftsjahres eine
dentſchrift über die Vereinfachung der Reichs-Freybut erwaltunag inebeſordere über d'e Zuwei'ung der Aufgaben
des Reichsſchatzminiſteriums in andere Miniſterien vorzulegen.
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ze, ARoh Enldich!
Vraunſchweig, 11. Februar. Die U. S. P. D. beſchloß das Aus

hlußnerfahren gegen Sepp Oerter.
Verlin, 11. Februar. Wie die „Freiheit“ mitteilt, hat ſich

je Jentralleitung der USP. mit dem im Braunſchweiger Volks-
reurd' veröffentſichten Brief des, früheren branunſchweigiſchen

d. Miniſtervräſidenten Se pp Oerter beſchäftigt Da Oerter ju-
gegeben hat. dieſen Brief als Entwurf geſchrieben zu koben ſo
teht, wie es in der Erklärung der Zentralleitung heißt, der Sach-
erhalt feſt. Die Zentra leitung hat dayer einſtimmig beſchloſſen

gegen Oerter ſofort das Ausſchlußverfahren einzuleiten. Nach
Beſchluß der Zentral leitung hat Oerter ſein Landtags-
nandat ſofort niederzulegen. Nach Meldung der
reiheit aus Braunſchweig hat auch der Braunſchweiger
Wezirksvorſtand der Unabhängigen Oerter fal-
len ge laſſen.

Es wurde wirklich Zeit. Leider laſſen ſich die Unabhängnigen
n ſolchen Fällen erſt drängen, um unſaubere Elemente aus ihren
Reihen zu entfernen.

Gnadenbeweiſe für wuchernde Landwirte?

ez. Halle.
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Fahrgeld Der preußiſche Landwirrſchaftsminiſter teilt in der Antwort
bird. wf eine deutſchnationale Anfrage mit, daß in einer großen Zahl

on Fällen. in denen Landwirte wegen Vergehens gegen die Vor-

hlreiche und t rhriften der Zwangswirtſchaft verurteilt wurden, Begnadigungen
iterjugend. rfolgen insbeſondere ſoweit es ſich um Freiheitsſtrafen handelt.

Die preußiſche Landtagsfraktion der SPD. dürfte nicht ver
hlen den Juſtizmin ſter um nähere Auskunft wegen dieſer Sache

J. i. erſuchen Mit Gnadenbeweiſen gegen manche Arbeiter pflegt
tenberg? an wicht ſo freigebig zu ſein, insbeſondere hat man von ſolchen

nadenerweiſen noch nichts gehört, in bezug auf die verurteilten
Arbeiter aus der Gegend von Hameln, die ſich im vergangenen
erbſt bei Demonſtrationen gegen die wuchernden Kartoffelbauern
zu irgendwelchen ſtrafbaren Handlungen hinreißen ließen.

Das Furchthare.

„„Als die Mutter geſtern die Kleine zum Einkaufen ge
ſhidt hatte, waren die Waren gegen den vorhergehenden Tag
um gut ein Zehntel geſtiegen. Die Frau wollte es nicht
glauben, daß ſo etwas möglich ſei. Am gleichen Tage kam
e nicht mehr dazu, ſelbſt Erkundigungen einzuziehen. Nun
der machte ſie ſich ſofort auf den Weg, als ſie die Kinder

1d. zur Schule geſchidt hatte.
Schon unterwegs hatte ſie Leidensgeſährtinnen getroffen,

e namentlich über das ſprunghafte Steigen der Kartoffel-
ck); Freitas e ſich garnicht beruhigen konnten. Beim Kaufmann an-
Winterſpot enat, wurde ihr beſtätigt, was ſie bereits von ihrem Töch-

teſung. Frer erchen gehört hatte. Zugleich aber wurde ihr als beſondere

intereſſieren
jedem Teil
muß. Wir

er Nennung
Rückfahrt.

t in Frage
ſch 30 Mark
en 14 Markt
ark, Lieben
Nark. Merſe
ark. Sanger

Weißenfels

nenlunft in Peuigkeit ein erneutes Steigen einiger notwendiger Lebens-
derabend in mitte unterbreitet.
ag. den Nit ſtarren Augen und angſtvoll klopfendem Herzen
ins Blau ore die Frau zu. Was ſollte nur werden, wenn das ſo

en 24. e er ging? Schon jetzt langten, trotz eifrigſter und an-Montag T pekrengteſter Arbeit, die Mittel nicht! Ausſicht äuf Auf-
Jugend ecerung der Löhne war kaum vorhanden. Man konnte
s 148 7 jein, daß man nicht in das täglich wachſende Heer derEltern n tbeitsloſen hinausgeſtohen wurde.
and. Str. Ganz ſchwach wurde der Frau. Mit zuſammengekniffenen,

datleſen Lippen ſtand e da. Alles tanzte vor ihren Augen:
S Ladentiſch, die Käſten mit den Vorräten, der Verkäufer,
Se Außte ſich gegen die Wand lehnen. Nur für einen Au-
genblid. Dann raffte ſie ſich zuſammen. Dem Verkäufer tat

ſrau ſichtlich leid. Aber er konnte ihr nicht helfen, denn
i „wurde von den Großlieferanten gedrängt. Nur ein
h eids-volles A4ſelzuden blieb ihm, als die Frau ſich ſchwan-
de gr. Tür taſtete und mit einem leiſen und heiſeren Gruß
nen aufsraum verließ. Und er ſah der Davonſchleichenden

„ange nach, wie ſie gebeunt und verhärmt langſam über

in der Ge

tbringen).
iſe“, Genoſt

rin raße, die im kalten Glanz der Winterſonne dalag,

orſtand.
Künſtler'eſt 1922.

e aus den Kreiſen der Solomitglieder des Stadttheaters
d uns geſchrieben:

arein. ach jahrelanger Pauſe haben ſich die Solomitalteder
5 Halliſchen Stadttheaters ent'chloſſen, wieder ein Künſtler-

a Zu veranſtalten. Die Vorbereitungen hierzu ſind ſchon
eigen Pochen im Gange und es iſt zu erwarten, daß das Feſt

sſchneis d Ereignis der Saiſon werden wird. Es findet ſtatt am
pstag. den 21. Februar 1922, in den Räumen der Loge

dabei u den drei Degen, und zwar zu Gunſten der Wohlfahrts-
a, ſie n der Genoſſenſchaft Deutſcher Bühnen Angehöt ger. Dem

geht ein großes Konzert voraus, unter Mitwirkung des
enten StadttheaterOrcheſters. Jm Programm ſind Werte

Einigung zwiſchen Levi und Ledebour?

Zwiſchen den Rechtskommuniſten und der USP.
ſchwelen Einigungsverhandlungen. Unter-
richtete Kreiſe glauben, daß vald eine Einigung
zwiſchen Rechtskommuniſten, und USP. zu
tande kommen wird. Unter Umſtänden will die
r der USP. ihren rechten Flügel
vfern

Dieſe Entwicklung entſpricht der Auffaſſung, der wir bereits
vor dem Leipziger Parteitag in der „Volksſtimme“ in einigen
Aufſätzen Ausdruck gegeben haben. Es iſt längſt bekannt, daß die
Ledebour, Crispien und Roſenfeld mit allen Segelnnach links ſtreben. Hat doch der geſprächſelige Kurt Roſenfeld
erſt vor einigen Tagen öffentlich erklärt, daß er ſich viel lieber
mit den Kommuniſten als mit den Sozialdemokraten ein gt. Wir
möchten dazu bemerken, daß die Neigung dieſer linken Gruppe zu
den Kommuniſten ſelbſt die Liebe zum rechten Flügel der USP.,
der von Hilferding repräſent ert wird, übertrifft. Wer Augen
hatte zu ſehen konnte bereits in Leipzig rein äußerlich die Diſtanz
Peghen den beiden Führergruppen im geſchäftlichen Umgang ſeſt

Der linke, ſtärkere Flügel der USP. iſt im Fall einer Ver-
einigung mit den Rechtskommuniſten ſogar bereit, den rechten
Flügel zu opſern. Das erſcheint uns ſelbſtverſtändlich, da nach
unſerer Ueberzeugung die ernſthaften Wirtſchoftspo. itiker der
USP. unmöglich den kommuniſtiſchen Rarrentanz
mitmachen können ohne ſich politiſch für alle Zeit unmöglich zu
machen. Weniger verſtändlich allerdings iſt es uns, daß die Ro
ſenfeld, Ledebour, Crispien denen wieder ans Herz
ſinken wollen, die ſie in Halle als Lumpen, Verräter
Schufte uſw. bezeichnet haben. Doch das iſt Geſchmacksſache
und hat mit Politik nichts zu tun. Wie ja überhaupt das links-
unabhöngigkommuniſtiſche Treiben nur als Kaſperletheater anzu

kommt.
Zum Schluß wollen wir noch bemerken, daß die Vereinigung

der USP. mit den ſogenannten Rechtskommuniſten nur inſofern
eine weitere Zuſammenfaſſung der volitiſch organiſierten Arbe ter-
ſchaft bedeuten würde als dadurch der Klärungsprozeß beſchleunigt
wird, der die alte und große Sozialdemokratiſche Partei in immer
ſtärkerem Mabe und beſchleunigterem Tempo zum Sammelbecken
des denkenden kopf- und handarbeitenden Proletariats macht. Das
übrige Vereinigungs- und Entzweiungsmanöver radikaliſierter
Gruppen hat ſonſt nur ſoweit Jntereſſe für uns, als es immer er
neut das Dichterwort zur Erfahrungstatſache macht:

Das iſt der Fluch der böſen Tat,
Das ſie iortzeugend Böſes muß gebären.

Engliſches 6parſamkeits-Pezept.

Herabſehung des Heercsbeſtandes um 50 000 Mann.
London, 11. Februar. Geſtern iſt der Bericht von Geddes

veröffentlicht worden. der ſich auf die Sparſamkeitsmaß-
nahmen bezieht. Er ſchlägt vor Bildung eines Miniſteriums
der nationalen Verteidigung für Heer, Marine und Luftkfahrt,
Herabſetzung des Effekliobeſtandes der Marine um 35 000 Mann,
Herabſetzung des Marinekredits im Budget des nächſten Jahres
von 89 Millionen auf 60 Millionen Pfund Sterling, abgeſehen
von Erſparniſſen,. die durch den Waſhingtoner Vertrag ſich er-
geben können, Herabſetzung des Effektivbeſtandes der Armee win
50 000 Mann für das folgende Jahr. Ferner iſt in dem Bericht
ſolgende Hergbſetzung für das nächſte Finanzjahr empfohlen:
2 Millionen Pfund für das Heer. 5 Millionen für die Luftfahrt
und 16 1 Millionen Pfund für die Marine. Der Geſamtbetrag
der Herabſetzungen beläuft ſich auf ungefähr 75 Millionen Pfund.

Der bayeriſche Hexenkeſſel.

Hetze gegen den Vertreter des deutſchen Reichs in München
Bayeriſche Waffenſchiebungen nach Tirol mit Erlaubnis der

Landesregierung.

München. 11. Februar. Unverantwortliche Kreiſe der baye-
riſchen Volkspartei haben in der ihnen zur Verfügung
ſtehenden Preſſe eine ſyſtematiſche Hetze gegen den Vertreter des
Reiches in München den Grafen Czech eingeleitet. Die „München-
Augsburger ben dzeitung“ erllärt bei dieſer Gelcgenhe't, daß
zwiſchen dem CErafen Czech und dem Verfaſſer der berüchtigten
Denkſchrift „Dunkle Vorgänge in Bayern“ ein enger
Zuſammenhang beſtehe. Der bayeriſche „Kurier“ verlangt effen
die Abberuſung des Grafen Czech. Der „Miesbacher An-
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vertreten, die in Halle noch nicht aufgeführt worden ſind.
Noch dem Konzert findet auf der eigens zu dieſem Feſte her-
gerichteten Bühne eine Theaterauffährung ſtatt, die beſondere
Ueberraſchungen bietet. Danach: Ball, Tombola, Kabarett
und amüſante Veranſtaltungen aller Art. Von hochherzigen
Gönnern ſind für die Tombola bereits zahlreiche und wert-
volle Spenden geſtiftet worden, die einen beſonderen Anret;
bieten dürften; die wertvollſten dieſer Spenden werden ab
15. Februar ausgeſtellt im Schaufenſter des Kunſtgewerbe-
hauſes Fricke in der Steinſtraße. Eintrittskarten für das Feſt
koſten im Vorverkauf 40 M., abends an der Kaſſe 50 M.
der Vorverkauf ſindet ſtatt an der Kaſſe des Stadttheaters
und in den Muſikalien handlungen von Hothan, Koch und
Manthey. Da nur eine beſtimmte Anzahl von Karten aus-
gegeben werden kann, empfiehlt es ſich, ſich rechtzeitig zu
verſorgen. Jn der Tombola befinden ſich ſchon heute weit
über 500 wertvolle Gewinne. Weitere Einzelheiten über das
Feſt werden noch bekanntgegeben.

Grillparzer und die Hochzeitstorte. Anläßlich des Todestages
Franz Grillparzers, der ſich am 21. Januar d. J. zum fünfzii-
ſten Male fährte. ſei an eine vergnügliche Epiſode erinnert, die
den alten „Raunzer“, der in er in den Jahren der Enttäuſchung
immer mehr geworden war, einmal von der liebenswürdigſten
Seite zeigt. Gegen Ende ſeines Lebens, als der Stern ſeines
Dichterrubmes endlich hell zu ſtrahlen anfing. ſo erzöblt ſein
Landsmann und Biograph Emil Kuh, hatte Grillparzer viel unter
zudringlichen Beſuchern zu leiden, die ungebeten kamen. um ihre
Neugier zu beiriedi en. Einmal ober knüpfte ſich gn ſolch vnge-
betenen Eaſt folgendes ergötzliche Erlebnis: Eines Tages erſchien
ein reichgelleideter junger Mann in der Wohnung des Tichters
der erklärte er habe gehört, daß unter den Wiener Dichtern
Grillparzer der beſte ſei, und deshalb wolle er ſich von ihm ein
Gedicht anfertigen laſſen, koſte es auch, was es wolle. Dieſe
Naivität ſtimmte den alten Herrn heiter, und er fragte, welchem
Zweck das Gedicht dienen ſolle. Der Beſucher ſchilderte nun höchſt
gusführlich, daß ſeine Großeltern in vierzehn Tagen goldene
Hochzeit feiern würden. und bei dieſer Gelegenheit ſolle ihnen
etwas recht ſchön Gereimtes präſentiert werden. Der Dichter
dem der junge Mann gefiel, verſprach, ſein Beſtes zu tun. und
bat ihn, nach einigen Tagen wiederzukommen. Zufällig war das
Erdicht, wie Bekannte Grillparzers meinten. ſo glücklich geraten,
als habe Goethes Gelegenheitspoeſie dabei Prtin geſtanden. Der
junge Fobrikantenſohn kam am feſtgeſetten Tage. ſchoh des Manu-
ſkript, ohne einen Blick darauf zu werfen. mit den Worten in die
Taſche: „Na, 's wird ſchon recht ſein!“ und legte einige Bank-
noten auf den Tiſch. deren Annahme Erxillparzer natürlich ver
weigerte. Taro ſichtl'ch erſtaunt. ſteckte der Bittſteller die Bank
noten wieder ein und meinte treuherzig. So kommens doch
wenigſtens zu uns auf einen Löffel Suppe. Aber auch das lehnte
Grillparzer freundlich ab und der junge Mann entfernte ſich mit
warmen Dankſagungen. Ein paar Wochen ſpäter trifft ihn der

geiger“ behauptet

feſtgeſtellt.

ſprechen iſt, das allerdings der Arleterſchaſt ſehr teuer zu ſtehen nen Papieren

es wäre ein 24 verratsverkahrengegen den Graſen Czech bereits eingeleitel, weil er der Leiter der
Beſpitzelung Bayerns durch Berlin geweſen ſei. Auch der „Re-
gensburger Anzeiger“, das Blatt des Vorſitzenden der bayrtſchen
Volkspartei, ſtrebt die Abberufung des Grafen Czech an. Der
tiefere Grund des Vorſtoßes 8 den Grafen Czech iſt die Tat-
ſache, daß dieſer es bisher peinlich vermieden hat, den Münch nernariönaliſtiſchen Rummel mitzumachen und die Jntri ſeines
vreußiſchen Kollegen, der nun endlich abberufen gft:
nicht unterſtützte. Durch dieſe Zurückhaltung zog ſich Coech ſelbſt
verſtändlich den Vorwurf zu, er arbeite für ſozialdemokra-
tiſche Ziele. Wie wir erſahren, denkt man in maßgebenden
Kreiſen der bayeriſchen Regierung garnicht daran, den Grafen
Czech abberufen zu laſſen. und ihm die Verantworlung für de
h „Dunkle Vorgänge in Bayern“ zuzuſchreiben. So iſt
das Telegramm der Telegrapheninformation lediglich als ein
Verſuchsballon aufzufaſſen, den durch ſeine Zurückhaltung ange
nehm auffallenden Diplomaten zu entfernen.
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Jn Tirol wurden wen nach Mitteilungen unſeres
Jnsbrucker Parteiblattes große Waffenſchiebungen aus Bayern

Der Zentralpunkt des Waffenſchmuggels iſt ein be
kannter Schlupfwinkel für Karliſten und Kappi-
ſten. Einer dieſer Waffentransportführer beſaß ſogar eine
Transport bewilligung der Landesregierung.

1 Tollar 197 Mark.
Am Freitag trat am Deviſenmarkt ein erneuter

Umſchwung ein. Die Kurſe ſtreben wieder nach oben. Amt-
lich notierten Kabel Neuyork 19774, London söl, Holland 7340.
Am Eiffektenmarkt i wieder eine allgemeine Aufwärtsbewegung
der Kurſe in den Gang gekommen. Man beobachtet vor allem
umfangreiche Aufkäufe für ausländiſche Rechnung. Jn verſchiede-

werden von Berliner Bankfirmen ganze Aktien-
bündel für das Ausland zuſammengekauft.

m n
Aus Alle Welt.

Mordanſchlag gegen die eigene Mutter.

Ein Bild grenzenloſer Verwahrlofung boten die vor der
Jugendſtraftammer des Landgerichts 1 in Berlin aufsgerollten
Tatumſtände in einem Prozeß wegen eines Mordanſchlags gegen
die eigene Mutter. Vor der Kammer hatte ſich aks Mittäterin
an dem Verbrechen die 16jährige Gertrud Jobs auf die Anklage
des verſud ten Mordes zu verantworten, während gegen den
Hauptſchuldigen, den 19jähriern Arbeiter Franz Zagacki, das
Perfahren vor dem Schwurgericht ſchwebt. Zagacki wohnte bei
ſeiner Mutter in der Linienſtraße in einer ihm zur Verfügung ge
ſtellten Kammer, die wiederholt auch der 16jährigen Angeklagten,
die aus lieftraurigen Familienverhältniſſen ſtammt, und mit Za-
gacki in engſtem Verkehr ſtand, Tag und Nacht als Aufenthalts-
ort diente. Zagatki war in leichtſinnige Geſellſchaft geraten und
ſeit September arbeitslos. Seine Mutter machte ihm darüber
häuſig Vorwürfe. Bad reifte in dem unſeligen Menſchen der
furchtbare Plan, ſeine Mutter zu töten und zu berauben Zagacki
und die Angeklagte gingen nun am 6. November in die Wohnung
der abweſenden Mutter, und als dieſe von einem Marktaussang
nach Hauſe kam und mit dem Rücken zur Tür in die Küche ſtand,
ſchlug ihr der Sohn mit einem Beil auf den Kopi, ſo daß ſie biut-
überſtrömt umfiel. Sie raffte ſich noch einmal auf, erhielt aber
noch zwei Schläge auf den Kopf. Der Sohn hielt ihr auch den
Mund zu, um ſie am Schreien zu verhindern. Die Gertrud holte
zwei Steprdegken herbei, die der Mutter über den Kopf geworfen
wurden. Bide Terbrecher ſcheppten dann die Frau in die Stube.
Zogacki ſchnitt der Mutter die Pulsadern auf und ſtach ihr, als ſie
ſich noch wehrte, in die rechte Vruſtſe te. Beide legten dann die
Frau ins Bett. voclten Laken und Bettkiſſen über ſie und ſchnür-
ten dieſe Sachen am Kopf und Fußende mittels ſtarker Bindfaden
zuſammen. Das Nädchen kleidete ſich denn mit Sachen, die der
Ueberfallenen gehörten, um; Zagacki entwendete ſeiner Mutter
1200 M., kaufte ſich in einem im Hauſe bef ndlichen Geſchäft e nen
Anzug kauſte Kuchen und Zigaretten und ging wieder zur Woh
nung hinauf. Jnzwiſchen war ein Wunder geſchehen: die Schwer
verletzte war wieder eiwis zu ſich gekommen, es gelang ihr das
Bett zu verlaſſen, ſie verriegelte die Stue. öffnete das Fenſter
und rief um Hilfe. Der verbrech r ſche Sohn und das Mädchen

konnten ſofort verhaftet werden. Das Gericht vSeſchloß auf Antrag
des Verteidigers. Juſtizrats Davidſohn, die Verhand'ung vor-
läuſig auszuſetzen, bis zur Entſche:dung darüber, ob Zagacki vor
den Geſchworenen zur Verantwortung gezogen werden kan.

genommen worden ſei. „'s iſt ſchad,“ lautet die Antwort, wir
haben's nicht brauchen können, 's war zu lang!“ „Zu lang?
wieſo? ſollte es denn jemand auswendig lernen,““ fragt Grill-
parzer erſtaunt. „Nein, nicht auswendig lernen,“ erwidert der

Biedere, „wir haben's mit flüſſigem Zucker auf eine Torte ſpritzen
wollen, aber 's hat keinen Platz gehabt!“

Die Entwick'ung der Malerei im 19. Jarhundert.

Vortrag von Prof. Dr. Frankl in der Volksbühne.
Halle a. S., 11. Februar.

Die Einleitung drehte ſich um das Weſen des Kunſt-
hiſtorikers, der objektiv und an Hand der gegebenen Rich-
tungen und ihren Programm die großen Erſcheinungen her-
auszulöſen hat. Der jeweilige Stand einer Zeit wird klar-
gelegt, wird mit Bezug auf vorhergehende und nachfolgende
Epoche unterſucht und dann aus die er Zeit kritiſch gewürdigt.
Der Kunſthiſtoriker unterſcheidet ſich ſo vom Kunſtpolitiker,
der objektiv, in Zeit- der Gefühlsgebundenheit, ſein Urteil

ällt. tkg Die Malerei des 19. Jahrhunderts folgte darauf in Ent-
widlungsreihen, die mit Künſtlerwer'en einer beſtimmten Zeit
belegt wurden und ſich meiſtens auch eines beſtimmten Mal-
gegenſtandes annahmen. Mit Jugres „Apotheoſe Homers“,
einem Vertreter des Klaſſtzismus, begann die Bilderreihe.
Mit der Erläuterung dieſes Bildes ergab ſich gleichzertig
der Charakter der Richtung. Delacroix folgte als Ver-
treter der Romantik, Millet als Naturaliſt, Manet als
Jmpreſſioniſt. Die Landſchaft erſtreckte ſich von Kochs
„heroiſcher“ Stellungnahme, den Romantikern C. D. Fried-
rich, Lorat, Manet, zu den Exp.e ſoniſten van Gogh
und Heckel. Scheinbare Außenſeiter wie Feuerbach, und
Thoma werden unterſucht und in eine beſtimmte Stellung
gewieſen. Das Bildnis diente als Zeitausdruck, als mehr
oder weniger erreichtes Ziel eines beſtimmten Wollens. Vom
„Navoleon“ des Delaroche, dem „Selbſtbildnis“ Dela-
croix' zog ſich eine Linie über Leibl, Feuerbach,
Marees van Gogh zu Picaſſo. Der Ablauf benann
noch einmal mit der Aufweiſung der Gruppendarſtellung.
Cornelius, Delacrorx, Rethel, Kobell undManet waren ausgewählte Vertreter. Zwiſchendurch wer
den Urteile auf Grund innerhalb der Zeit liegenden Voll
endungsmöglichteit gefällt, und inferiore Erſcheinungen wie
etwa Defregger und Gebhardt, werden auf das ihnen
zugehörige Maß herabgedrückt. Der Vorttag ſchloß mit einer
Analrſe von Marees und Klinger, wobei Klinger niché
als eine wertvolle, aber notwendige Erſcheinung gewertet
wurde, und mündete in die Worte, daß der ausſchlaggebende
Teil letzthin das Schöpfertum des Künſtkers iſt, der im

Dichter zufällig auf der Straße und fragt, wie das Gedicht auf
Gegenſatz zur vorausgegangenen Epoche und meiſtens auch

ſeiner Zeit ſeine Originalität durchſetzt. en
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qun20 0 Neue Küchen undh

wenn man ſich an dem beſonders hierzu einzurichtenden
Sonder-Näh- und Anfertigungskurſus,

am 15. und 16. Februar beginnend, beteiligt.
Anme'd ingen in

Thieies DamenſchneidereiFachſchnle, Merſeburg S.
Grüne Suraße 2, Ein ang Dterpe Burg u. Domſtraße.

Leitung Obermusik-
meister Karl Steuer.

Sonntag 4.12. Ropruer, Schiafzimmer- Knochen ne9 nachm. 3, bis 6 Uhr za I. Finrigtungen,
e e Billige Konfirmakionz- Kleidung e t Ha mderenMat Sofas Chaiie 2Konzert rer lert e zu verk. Halle a. d. S., Reidebnrger Str. 2.

9 (Philh arm. Orchester). u, event. auch andere, erhält man durch eigene Aniertigung, h
7

F Möbelhaus0 Kurt Hoffmann,
Ludw.-Wucherer- Str. 37. H.

Kleine Ulrichſtr. 9, Hof. Rähe ernburger Straße.
Kein Laden.
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Preisliſte gratis.
gamje Wohnungs Ein ichtunnen, Swialzmwor ad i in ahnen Welten u. ver Sprechſt. 9— 12, 24 außer Dienstag und Donnerstag.Speiſezimmer und Herren mmer, icwöne Küchen,. Versand eimanſa zeigen Preislagen Sonniage: 117, 12 Sprechſtunden in Helſta:

ſow e alle Arten einzelner Möbel bei Landsbergerſtr. 5. I Etg. am Lags7 Jeden Dienstag 8—4 Gaſth. „Zur Sonne

kleinen Teilzahlungen. 7e Schäfte „Seliecharnler

Vereins Anzeige

zur
Bekanntgabe ſämtlicher Veranſtaltungen

der Sozialdem. Partei,
Bezirksverband Halle. Harz 42/44. Fernruf löll.
Ferner für die dem Allgem. deutſch Gewerkſchafts
dbunde angeſchloſſenen Gewerkſchaſten ſowie die
auf dem Boden der Abeiterbewegung ſtehenden

Vereine.

Sch t Sonntag den 12. Febr. nachmittag
u r u. 4 Uhr im Eſchkeſchen Gaſhau
Schortau öffentliche Rerſammluug. Ref Am
vorſteher Gents ſpricht über „Steuer u. Geme. nde

politik“.

Große Ausſtellung in 3 Etagen.
40.KReuaufgenommen: Kinderwagen. h n Achtung!

e ä g. des Materials ſchnellſt.Deren en d Buchen rer ne Hermann I raxis 260 Mk. Belohnung

e

tisel, 26 ge. Gummi- Gclit- gari erhält Wed Ortsaruppe der SPD. Montes3 ädſehe „urgſte e e T J 5 y Heeringen u Frau m e Seltjchen“ Ammendorf. den 13. Februar, abends “28 Uh
uchs Möbelhans, Hae (Saale) Schäferhündin. 1,65 m im „Adler“ Generalverſammlung. l. Kaſen

F. Roah, Merseburg Gr. Ulrichstr. 54 aroß. helle Woifsfarbe, ſehr berit. 2. Voſſigndowahi. J Vortrag 4.o S., Gr. Ulrichſtr, 58, I. II III. e a. Schäſtefbk Leip'igerſtr. 16 ſieine Kitter st Sprecaret: ſpitze St. hohren tchiedenes. Das Erſcheinen aber erwartet

Eche Gr. Sandberg. ente r 9--1 Uhr u 3-60 Uhr Gröhlich, Der Vorfſtan17 Teicha (Saalkreis),



edel

jener
von
t e
h ü-

wer-
en

und

gegen
amken

nntnié

ihr
rung
nüſſen,
Streit.
einem

dieſer

eich,
hin-
war.
d d9

r auch
etzt in
wieder
er alle
Arbeit-

a ats-
u

in und

wein

ränen
zte ihn

eib an
te ihre

ſeinen

Sinne
n ſch aft

s kam

en vor
5 gern,
ich gar
Arbeit

r heute
n ſechs

ſtlichen

ſie den
daß ſie
a. Jhre

ihrem

der ein
rktage

us. Er
einen

Hauſe

enkrone
en kühl

Sonnabend, 11. Febrnar 1922. 1. Veilage zur Vol
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Pattel-Angelegenheiten.
Jungſozialiſten. Mittwoch abend pünktlich 8 Uhr bei Wils-

dorf Zuſammenkunſt. Tagesordnung 1. Reſerat des Genoſſen
Redakleur Schulz über die „Materialiſtiſche Geſchichtsauffaſſung“.
2. Erſatzwahl. 3. Verſchiedenes. Da äußerſt wichtige Dinge zu
beſprechen ſind, erwartet vollzählige Beteiligung

Der Vorſtand.
Arbeiterjugend, Gruppe Nord. Wanderung nach Gutenberg.

Treffpunkt 2 Uhr an ver Cröllwitzer Vrücke. Abends G Uhr Reſt-
abend bei der Genoſſin Migale, Trifiſtraße 16. Gruppe Süd.
gute nach Wettin, Treffpunkt 8 Uhr Ranniſcher Platz.
Ja rer Genoſſe Lange. Gruppe Zentrum. Heidewanderung.

reffpunkt nachmittags 2 Uhr am e Schießgraben. Abends
e Reſtabend bei der Genoſſin Migale, Triftſtraße 16.

Der Vorſtand.
es LEalliſcher Gewerkſchafts- und Vereinskalender.

Freier Sängerchor Halle. Sonntag, den 19. Febr., worgens40 vr, im Vereinslokale (Petzolds Reſtaurant, Charlottenſtraße)
Generalverſammlung. Anträge der aktiven und paſſiven Mit-

lieder ſind bis zum 13. d. M. an den Vorſitzenden Ph. Wilczek,
chwetſchleſtr. 14, einzureichen. Der Vorſtand.

Hülle und öhlkreisorte.

Halle II. Februar 1922.
Der Bahnhof iſt wieder erwacht.

Eine Woche lang hat er ſchläfrig, kaum bewegt, dagelegen.
Jetzt donnern wieder die Züge auf den Brücken, welhe die
Delitzſcher Straße überſpannen. Noch nicht ganz ſoviel wie
bei vollem Betrieb. Aber man ſpürt das gewaltige Leben.
Auf den Geleiſen neben den Bahnſteigen halten die Züge.
Die Lokomotiven fauchen und ziſchen weißſprühenden Dampf
in die Luft. Die Menſchen drängen ſich wieder auf den Bahn-
ſteigen. Sie drängen ſich unten in der Vorhalle und an den
Schaltern. Die Räume der Gepäckannahme und Ausgabe
füllen ſich wieder mit Koffern und Körben. Der Bahnhof
erwacht, um ſein gewohntes Leben weiter zu führen. Auch
auf dem Rangier- und Güterbahnhof ſchnauben wieder die
Maſchinen und ſtoßen die Wagen hin und her. Die Männer
aber auf den Maſchinen machen noch ernſte, doch ſelbſtbe-
wußte Geſichter. Sie haben gezeigt, daß es ohne ſie nicht
geht. Aber ſie haben auch bewieſen, daß ſie ihre Macht nicht
mißbrauchen wollen. Es wäre ihnen nicht allzu ſchwer ge

fallen, noch länger mit verſchränkten Armen dazuſtehen; es
darauf ankommen zu laſſen. Aber ſie wollten ihre Macht
nicht mißbrauchen. Sie wollten nur Gerechtigkeit. Daher ihr
Auſbäumen, daher auch ihr Nachgeben auf immer noch nicht
feſte Verſicherungen hin. Möge der Streik der Lokomotiv-
führer jedem Autokraten in der Regierung, der jetzigen Oder
einer ſpäteren, zur Warnung dienen. Mögen ſie ſich immer
bemühen, gerecht, das heißt ſozial zu denken und zu handeln.

„Sozialdemokratſſche Arbeit in der Kommune.“

Die Bezirksverſammlungen der Partei,
Die ſechs Bezirksverſammlungen der S. P. D., die am Donners-

tag zu dieſem Thema Stellung nahmen, hatten in der Mehrzahl
ſeinen ſehr anregenden Verlauf genommen. Auch der Beſuch
war e h Jm erſten Ortsbezirk hatte der Gen.Gexrig das Referat übernommen. Nach einem kurzen Vergleich
a chen der Stellung der Sozialdemokratie in der Kommunefrüher und et ng er hau ſachtch auf die beſonders jetzt die
S t beſchäftigenden ſaditſchen Fragen ein. Eine äußerſt
Jebhafte Diskuſſion ſchloß ſich an das Referat. Es wurde aber
nicht nur die Tätigkeit der Fraktion anerkannt, ſondern es wurde
auch vereinzelt hervorgehoben, daß die Fraktion nicht alle Fragen
mr unter dem Geſichtspunkte, poſitive Arbeit leiſten zu wollen,
betrachten ſolle. Aus agitatoriſchen Motiven heraus könnte ſie ſich
ebenſo wie die anderen Linksparteien mehr auf die negative Seite
der Stadtverordnetentätigkeit, des Ablehnens und der Agitations-
eden, ſtellen. Jm zweiten Orisbezirk referierte der Gen. Döltz

er kommunale Finanzfragen, Armenrecht, Frauen- und kommu-
male Fragen. Nach einer kurzen Diskuſſion ergänzte man noch
den Vorſtand des Ortsbezirks in der notwendigen Weife. Jm
dritten Ortsbezirk hatte das Referat Gen. Thiele übernommen.
Er fand die die vollſte Aufmerkſamkeit der Verſammlung. War
er doch ein beſonders guter Kenner der kommunalen Arbeit der
Partei. Wie ſehr er die Mitglieder gefeſſelt hatte, zeigte die
nachfolgende ausgedehnte Diskuſſion. Als zweiter Punkt wurde
hier der Eiſenbahnerſtreik noch lebhaft erörtert. Am Sonntag
findet bekanntlich eine öffentliche Beamtenverſammlung über dieſe
Frage ſtatt, wobei die Stellung unſerer Pariei noch einmal klar
dargelegt werden wird. Jm fünften Vezirk referierte der Gen.
Wilke. Auch dieſe Verſammlung nahm den gleichen anregen-
den Verlauf. Jm ſiebenten Ortsbezirk. wo der Gen. Mülker
ſprach, konnte infolge der Lokalverhältniſſe die r nicht
regelrecht zu Ende geführt werden. Zwar fand auch hier der Vor-
trag vollſte Aufmerkſamkeit, aber als Gen. Deege zur Diskuſſion
g. rochen hatte und auch er von der Stadtverordnetenfraktion bei

ſtimmungen eine größere Berüchkſichtigung der agitatoriſchen
Wirkung verlangte, mußte, wie ſchon geſagt, die Fortſetzung auf
die nä te Zuſammenkunft verſchoben werden. Jm achten Orts-
bezirk wies der Referent darauf hin, es ſei vor allem zu be-
achten, daß die Stadtverordneten nach der noch immer gültigen
Städteordnung kein alleiniges Beſchlußrecht hätten, ſondern daß
zum Zuſtandekommen eines gültigen Gemeindebſchluſſes die We
timmung beider ſtädtiſchen Körperſchaften gehören. Es ſei aber

eine neue men in Vorbereitung, die wahrſcheinlich den
Gemeinden die Wahl laſſe zwiſchen Magiſtrats- und Bürger-meiſterverfaſſung. Referent uderte die Vor- und Nachteile
jeder einzelnen. Der Vortrag fand Zuſtimmung und wurde leb

ft beſprochen. Der Beſuch war hier leider ſchwach. Der ſechſte
Ortsbezirk hatte ſchon am Mittwoch ſeine Verſammlung ab-
gehalten, über deren Verlauf wir leider nicht unterrichtet wurden.

Kartoffelfrachten.
s Vor einiger Zeit nohmen wir Bezug auf einen Aufſatz in der

Zeitſchrift des Landbundes der Provinz Sachſen, der ſich mit den
Frachtſätzen für Kartoffelbeförderung beſchäftigte und die Schuld
an den teuren Kartoffeln auf dieſe hohen Frachtſätze wälzte. Wir
richteten damgls an die Eiſenbahnverwaltung die Aufſorderung,
der erhäliniſſe klarzulegen. Sie ſandte uns daraufhin folgende
arlegung:

Bis zum 1. Februar d. J. wurde eine ganze Reihe der ver(hiedenſten Gü'er darunter auch Kartoffeln in bedeckten
Wagen zu den gleichen Preiſen befördert, wie Güter in offenen

agen, während bei allen übrigen in bedeckten Wagen beförder-
ten Gütern in Gewichtszuſchlag von 1 v. H. berechnet wurde. Die
oben genannte Vergünſtigung iſt unter Zuſtimmung der berufenen
Vertreter von Handel, Jnduſtrie und Landwirtſchaft ab 1. 2. 1922
in Wegfall gekommen. Es wird nunmehr für alle Güter
Nicht nur für friſche Kartofſeln der Gewichtszuſchlag mit 10
v. H. berechnet, wenn der Abſender die Beförderung in bedeckten

agen verlangt.
di Ferner wurde bis 1. 2. 22 für eine ganze Anzahl von Gütern
ie Fracht ohne Rückſicht auf das Ladegewicht der Wagen für das

wirklich abgerundete Gewicht, mindeſtens aber für ein Gewicht von
10 000 Kilogramm für jeden Wagen berechnet. Hierunter fielen
»uch Saattartoffeln vom 1. 7. bis 30. 9. 1921. Dieſe Vergünſtiguns
genoſſen daher abgeſehen von den Saatkartoffeln nur neue
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ksſtimme.
Speiſekartoffeln. Sie iſt nun ebenſalls unter Billigung der be-
rufenen Vertreter von Handel, Jnduſtrie und Landwirtſchaft vom
1. 2. 22 ab außer Kraft geſetzt. Nunwehr wird für alle Güter

nicht nur für Kartoffeln der Frachtberechnung ein Gewicht
von mindeſtens 15 Tonnen für jeden Wagen zugrunde gelegt.

Jnſofern aber auch nur inſofern entſprechen die Aus-
führungen des Landbundes den Tatſachen. Die von ihm ge-
zogenen Schlußfolgerungen, insbeſondere die Errechnung des an-
teiligen Hundertſatzes der Fracht vom Werte der Kartoffeln
(mindeſtenus ein Drittel des Preiſes) iſt dagegen völlig abwegig.

Als Ausgleich für die weggefallenen Vergünſtigungen iſt neben
der günſtigeren Staffelung der Sötze für weite Entfernungen
ganz allgemein eine neue Nebenklaſſe für 10 Tonnen zeſchaffeg,
nach der dis Fracht für das wirklich abgerundete Gewicht, minde-
ſtens aber für 10 009 Kilogramm ſo lange berechnet wird, bis die
Fracht nach der Hauptklaſſe für indeſtens 15 Tonnen eine billigere
Fracht ergibt. Es ſtellen ſich di Frachten für 10 000 Kgr. Speiſe-
karteffeln ig einem bedeckten Wagen mit 15 Tonnen Ladegewicht
auf eine Entfernung von 50 Km. im November 1921 auf 285 M.,
im Februar 1922 auf 660 M 100 Km. im November 1921 465 M.,
im Februar 1922 1039 50 M. 200 Km. im November 1921 795 M.,
im Februar 1922 1765 56 M. Das bedeutet für einen Zentner
Kartoffeln Fracht im November 1921 auf eine Entfernung von
50 Km. 1,43 M., 100 Knmi. 2.35 M., 200 Km 3 98 M. vom Februar
1922 ab auf eine Entfernung von 5 Km. 3 30 M., 100 Km. 5,20 M.,
200 Km. 8.83 M., d. h. alſo bei ſelbſt nicht einmal günſtigen
Anfuhr- und Beladebedingungen nur einen ganz geringen Hundert-
ſaß des Preiſes der Kartoffeln, der bereits vor dem 1. Februar
n Halle allgemein gezahlt werden mußte.

S

Säömtliche Funktionäre
der S. V. D. kreffen ſich eine halbe Stunde vor
der Beamken Verſammlung im gleichen Lokal.

Für eine im Februar 1922 aufgelieferte gleiche Ladung mit
Getreide oder Mehl wären auf 50 Km. 1254 M., auf 100 Km.
2112 M., auf 200 Km. 2773 M., und für ein Gut der höchſten
Wagenladungklaſſe guf 590 Km. 1562 M. auf 100 Km. 2728 M.,
auf 200 Km. 4950 M. an Fracht zu bezahlen. Herr.

Jetzt kann ſich alſo der Leſer ſelbſt ein Bild machen, wie die
Frachtſätze auf die Preisgeſtaltung einwirken, nicht nur bei den
Kartoffeln.

Immer noch die Vielzuvielen!
Dieſer Artikel in der vorigen Sonnabendnummer der

Volksſtimme hat uns verſchiedene Zuſchriften gebracht. Wir
veröffentlichen heute nur eine davon, während wir die
anderen dem Eiſenbahndirektionspräſidenten in Abſchrift zur
Kenntnisnahme und der gefälligen Rückäußerung unter-
breitet haben. Die Zuſchrift lautet:

Sie ſchreiben in Jhrem Aufſatz am 4. Februar 1922, daß bis
zum 1. April 1922 noch 1000 Mann entlaſſen werden ſollten. Wen
wird dieſe harte Maßnahme treffen? Doch ſicherlich die kinder-
reichſten Arbeiter und Hilfsbedienſteten und Kriegsbeſchädigten!
Die Schmeichelkinder und Doppelexiſtenzen werden ſicherlich ver-
ſchont. Jm Eiſenbahnbetriebe ſind Leute, die neben ihrer Staats-
beſoldung noch eine auskömmliche Nebenbeſchäftigung haben, wie
kleine und größere Landwirtſchaften, Geſchäfte uſw. Außerdem
ſind mehrere junge Damen mit in ſicheren Stellen befindlichen

echnikern, Architekten, Kaufleuten und Beamten verheiratet, die
ſicherlich nicht mit zur Entlaſſung kommen. Es ſind ja Beam-
tinnen. Daß ſie alle Augenblicke wochenlang krank ſind, alſo ihren
Dienſt nicht verſehen können und dabei doch ihren Lohn bekommen,
Frit im Staatsleben keine Rolle. Gegen Damen muß man höf-
ich ſein.

Am Biertiſch hörte ich kürzlich erzählen, daß ſogar Beamte
für verheiratete Kinder noch Erziehungsbeihilfe erhalten.

Die von der Rache leben!
Während die unabhängig-kommuniſtiſche Preſſe über Dr.

Wirths geſtrige. Rede, die ſowohl der Form wie der Sa.he
nach erheblich übers Ziel hinausſchoß, gewaltigen Lärm ſchlägt,
ergeht ſich die deutſchnational-volksparteiliche Preſſe in Ge-
danken über die außenpolitiſchen Nebenabſichten, die der
Reichskanzler gehabt haben kann, als er den ſtarken Mann
vortäuſchte. „„Wüßte man nicht“, ſo heißt es dort, „daß Wirth
unter der Hand ſchon verſprochen hat, die angedrohten
Maßregelungen auf ein winziges Maß zu beſchränken, ſo
könnte man, wenn man ihn hochſchätzt, jetzt für ſein mint-
ſterielles Daſein bangen.“ Die Sozialdemokratie kenne jedoch
den Zweck der Rede, der darin beſtände, im Ausland Eindrud
zu machen. Jn Wirklichkeit regierten ja doch die Hewert-
ſchaften „oder was in erregten Zeiten von der Straße an
ihre Stelle tritt“.

Deutſchnationale und Volkspvarteiler ſind kluge Leute.
Sie haden nur den einen für Politiker verhängnisvollen Feh-
ler, daß ſie ihre edlen Abſichten nicht verbergen können. Ehe
die Regierung nicht die erſten Opfer unter den Stretkenden
jenen Herrſchaften präſenttert, werden ſie keine Ruhe haben.
Ein ſonderbares Geſchlecht, das von der Rache lebt.

Kein Glück im Spiel. Energiſche Forderung.
Nach längerer Acbeitsloſigkeit hatte der Handlungsgehilfe

Paul K. in ſeinem Arbeitgeber was doch ſelten vorkommt
den Menſchenfreund gefunden, der bereit war, ihn von ſeinen
Schulden zu befreien und die Aufrichtung der Häuslichteit nach
deren völligem Vecluſt wieder zu ermöglichen. K. glaubte aber,
ſein Glück durch die Karte zu machen. Er fälſchte, um ſchneller
Geld in die Hand zu belommen. Beſtellſcheine, ließ die Waren
lieſern und holte ſie bei den Empfängern wieder ab. Auch wider-
rechtlich kaſſierte Beträge verwandte er für ſich. Bei zwei anderen

r trat er, um Darlehn bzw. Waren zu erhalten. mit einem
Sparbuch auf. deſſen geringen Einlagepoſten er durch Hinzufügung
von zwei CEinzahlungen und zugehörigen Unterſchrifte
erhöhte. Das Gericht erkannte für die vielen, teilweiſe ſchweren
Straftaten auf 1 Jahr Gefängnis. Unterſuchungshaft wurde mit
2 Monaten angerechnet.

Ein Ultimatum ſtellte der Arbeiter Ferdinand E. dem hieſigen
Wohnungsaimt, nach deſſen Ablauf ihm eine Wohnung beſorgt
ſein ſollte. Er erwähnte in dem Schreiben verſchiedene unrecht-
mäßige Zuweiſungen, was ja ſchon öfter vor Gericht zur Sprache
gekommen iſt. Nun fügte er dem aber noch die Drohung bei, daß,
wenn ſeinein Verlangen nicht entſprochen würde, er die franzöſiſche
Geſandtſchaft von dem Vorhandenſein verbotener Waffen bei der
Polizeitruppe in Kenntnis ſetzen würde. Das Gericht regte es
ſehr auf. daß der Angeklagte als „Ritter des Eiſernen Kreuzes
1 Klaſſe auf eine Bemerkung des Vorſitzenden erwiderte, kein
Deutſcher zu ſein. Hat er etwa von Criſpien gelernt? Er erhielt
wegen Beamtenbeleidigung 4 Monate Geföngnis.

Schöffengericht.

Der Schloſſer Franz Dobel erhielt wegen Mißhandlung einer
früheren Proſtituierten zu der vorhergehenden Strafe eine Zuſatz

nan

ſtrafe von 3 Monaten Gefängnis, ſodaß er nunmehr wegen Zu
Hälterei und Mißhandlung insgeſamt 9 Monate zu verbüßen hat
rin erkennung der Ehrenrechte, auf 1 Jahr und Stellung unter
Polizeiaufſicht.

Dem Kaufmann Albert Koch, Landsberg, gelang es, ſich. von
der gegen ihn wegen Uebertretung des Geſetzes über die Getreide
zwangswirtſchaft erkannten Geldſtrafe von 300 Mark zu befreien
Er ließ ſeinen Sohn daran ſchuld ſein, daß ein Manko an Mehl
im Kommunalverbandslager angeblich durch Diebſtahl ent
ſtanden ſchnell durch friſches Material, das ſein Kutſcher ohne
Mählkarte nach der Mühle gebracht, ausgeglichen wurde. K. legte
großen Wert darauf, daß ihm das Gericht durch Freiſprroch ſeine
qutbücgerliche Ehrbarkeit und die Befähigung, öffentliche Aemter,
auch das des Getreidekommiſſionärs, weiterzubekleden beſcheinigte.
Er erreichte auch ſein Ziel.

Ein erbörrinlicher Wicht „zierte“ in der Perſon des Schuh
machers Friedrich Gorgas die Anklagebank. Er hatte ſich vor
etwa Jahresfriſt wiederholt auf der Peißnitz herumgetrieben und
dort vor Frauen und ſchulpflichtigen Kindern den Geſchlechtsteil
entblößt. ſowie Schülerinnen in ganz widerlicher Weiſe geſchlecht
liche Aufklärung gegeben. Das Gericht ſchenkte ſeinen wider
fprechenden Ausſagen keinen Glauben und verurteilte ihn zu
1 Jahr Gefängnis bei Aberkennung der Ehrenrechte auf 5 Jahre

Lohnbewegung
der Arbeiter des Gas und Elektrizitütsweries.
Durch die Tageszeitungen geht eine Notiz aus W. T. B.

„Die Lohnbewegung der ſtädt. Arbeiter Mitteldeutſchlands“,
in welcher es am Schluß lautet: Die Belegſchaften des Elek-
trizitätswerkes zu Halle ſtanden kurz vor dem Streik, der
durch Vermittlung des Arbeitgeber verbandes
beigelegt werden konnte.

Dieſe letzte Meldung wendet die Tatſache in das Gegen-
teil um. Aus dieſem Grunde halten wir es für geboten, er
niges über die noch beſtehende Streikgefahr zu ſagen:

Die Belegſchaſten der ſtädt. Gas und Elektr. Werke
ſtanden bis Auguſt 1921 mit ihren Einkommensverhältniſſen
mit an erſter Stelle. Die Einkommensverhältniſſe werden von
Arbeitgeberſeite umſtritten, weshalb ſeit Anfang September
1921 Verhandlungen im Gange ſind, bezw. Forderungen vom
17. November 1821 bis zum heutigen Tage noch der Er
ledigung warten. Von den Organiſationen dieſer Werke iſt
wiederholt verſucht, die Lohnangelegenheit auf gütlichem Wege
zum Abſchluß zu bringen. Trotzdem iſt der Abſchluß vom
Arbeitgeberverband immer verſchoben. Die Beleg-
ſchaften des Gas und Elektr.-Werkes ſind auf dieſe Art auf
eine harte Probe ihrer Exiſtenz geſtellt worden, umſomehr,
als gerade dieſe Belegſchaften durch die betrieblichen Ver-
hältniſſe fehr an der Geſundheit Schaden nehmen und daher
eine hohe Krankenziffer aufzuweiſen haben, daß
ferner andauernd Leute wegen Nervenerſchöpfung den Sana-
torien überwieſen werden müſſen. All dieſe Umſtände haben
dazu beigetragen, daß es öfter dazu gekommen wäre, in den
Ausſtand zu treten. Wenn es nun nicht dazu gekommen iſt,
danti deshalb: weil dieſe Belegſchaften in Anbetracht des
ſtrengen Winters erſtens die Arbeiterſchaft, ſoweit dieſe von
dem elektr. Strom und Gasverſorgung abhängen, und auch
die Krankenhäuſer vor Schaden zu bewahren, zweitens die
Werke auch ſelbſt intakt zu halten. Jnsbeſondere iſt es auch
dem Vorſitzenden des Schlichtungsausſchuſſes, Herrn Prof.
Joerges, zu danken, wenn immer noch eine vorläufige
Verſtändigung zwiſchen den Vertragsparreien erztelt wurde.

Das jetzige Lohnangebot des Arbeitgeberverbandes bleibt
entſprechend der Teuerung hinter den Anſprüchen der ſtädt.
Arbeiterſchaft zurück.

Wenn aus Gründen der Einſicht der Belegſchaften des
Gas und Elektr.- Werkes die Bürgerſchaft der Stadt Halle
vor Schaden bewahrt wurde, ſo möge ſich die Bürgerſchaft
noch zu den kurz bevorſtehenden Verhandlungen beim Ma-
giſtrat dafür einſetzen, daß die Belegſchaften des Gas und
Eleftr.- Werkes als überhaupt die ſtädt. Arbeiterſchaft der
Teuerung entſprechend entlohnt wird, damit in der Verteilung
von Kraft u. d Licht keine Unterbrechung eintritt, denn auch
Geduld kann ein Ende haben.
Zentralverhand der Maſchiniſten und Heizer ſ. B. Deutſchlands

Die nene Schwurgerichtsperiode.
Zu der am 13. Februar d. J. beginnenden Schwurzgerichts-

periode kommen zur Verhandlung:
1. am 13. Februar vorm. 9 Uhr gegen den Fleiſcher Stefan

Graicar wegen Mordes, verſ. Raubes uſw.
2. am 14. Februar vorm. 9 Uhr gegen den Arbeiter Friedrich

Perlich wegen ſchweren Raubes;
3. am 15 Februar vorm. 9 Uhr gegen Ecke und Genoſſen

wegen verſuchten Totſchlags, ſchweren Diebſtahls. Begünſtigung
in bezug auf ſchweren Diebſtahl. Nötigung; s4. am 16. Februar vorm. 9 Uhr gegen Wladislaus Antoniak
und Genoſſen wegen verſuchten ſchweren Raubes:

5. am 17. Februar vorm. 9 Atr gegen den Bergmann Paul
Hartung wegen verſuchten Mordes uſw.

6 am 18. Februar vorm. 9 Uhr gegen den Angeſtellten des
reien Landarbeiterverbandes Wilhelm Rübl wegen ſchweren Auf
ruhrs, ſchweren Landfriedensbruchs, unerlaubtenWaffenbelitzes-

Die Beilage „Volk und Zeit“ kann wegen der Verkehr
ſtockung erſt Anfang nächſte Woche beigelegt werden.

Die Sondervorſtellungen des ArbeiterBildungsausſchuſſes er
freuen ſich eines ſtarken Zuſpruches der Arbeiter und Angeſtellten
Die für den 16. Februar angeſetzte Opernvorſtellung „Un dine
war gleich nach Eröffnung des Vorverkaufes am Freitag vormittag
gusverkauft. Die angeſetzte Wiederholung der Opernaufführung
„Undine“ war am Nachmittag desſelben Tages ebenfalls inner-
halb einer Stunde ausverkauft. Karten ſind alſo nicht mehr zu
baben. Dagegen können Karten zu der am Freitag, den 24. Febr.
ſtttfindenden Aufführung der beiden Luſtſpiele „Der eingebildete
Kranke und Ein Heiratsantrag“ noch im Arbeiterſckretariat
entnommen werden.

Die Ausführung des Auslandſchäden-Geſetzes vom 21. Juli
1921 hat nunmehr ſeinen Anfang genommen. Die Friſt zur An
meldung läuft am 30. Juni 1922 ab. Um die vielfachen Zweifel
zu zerſtreuen, ſei hier ausdrücklich darauf aufmerkſam gemacht, daß
zur Geltendinachung von Anſprüchen aus dem A.Sch.-G. vom
21. Juli 1921 neue Eingaben zu machen ſind. Die vorgeſchriebe
nen Formulnre ſind durch den Bund der Auslandsdeutſchen, dem
von der Regierung die Prüfung derſelben übertragen worden iſt.
zu erhalten. Die Ortsgruppe Halle und Umgebung des Bundes
verabreicht dieſelben nach eingehender Erläuterung in der Ver
ſammlung am Sonntag, den 19. d. M, in Bauers Reſtaurant,
Rathausſtraße Nr. 3

Sparkaſſe der Stadt Halle. Vom 1. Januar bis 31. Januar
d. J. geſtaltete ſich der Verkehr wie folgt: Beſtand der Einlagen
am 31. Dezember v. J. 116 2160 443,53 M. gegen 109 003 646,93 M.
im Vorjahre; Einzahlungen vom 1. bis 31. 1. 39 215752,51 M.
gegen 18 550 738 36 M. im Vorighre: zuſammen 155 427 186,04 M.
gegen 17 551 385 62 M. im Vorjahre; Rügzahlungen vom 1. bis
31. 1. 44 8340 53.40 M. gegen 16 404 349,7 im Vorjahre: Be
ſtand am 31. Januar d. J. 110 593 139,64 M. gegen 111 150 035,91

Mark im Vorjahre.
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Nach Mitteilung des Statiſtiſchen Amtes der Stadt Halle
ſind im Monat Januar 1922 in den hieſigen Gaſt und Logier

rn 6834 männliche und 1464 weibliche, zuſammen
remde ab geſtiegen. Darunter befanden ſich 188 ausländiſche
taatsangehörtge, die aus dem Auslande kamen.

Oeffentlicher Vortrag. Am Montag. den 20. Februar, abends
8 Uhr, wird Herr Rechtsanwalt Dr. BraubachBerlin im „Winter

arten“ über das Thema „Weshalb muß der Anttiſemitismus be-
werden ſprechen. Der Vortrag findet auf Veranlaſſung

ereins zur Abwehr des Antiſemitismus (Ortsgruppe Halle)
t, der ſich damit von neuem um eine Aufklärung über die un

erf rtſen Vorwürfe gegen die jüdiſchen Staatsbürger be-müht. Nähere Bekanntmachungen ürer den Vortrag erfolgen
demnöchſt an den Anſchlagzſäulen und im Jnferatenteil.

e aus Uebermut. Jn der Nacht vom 10. zum
11. Februar 1922 wurde von 3 Studenten unbefugt die
Scheibe eines Feuermelders in der Götheſtraße eingeſchlagen.
Die Täter ſind zur Anzeige gebracht.

Durchgegangene Pferde. Am 9. Februar 1922 vor
mittags e die Pferde eines beſpannten Rollwagens in
der Rathausſtraße durch. Auf dem Marktplatz ſtieß der
Wagen gegen ein Schaufenſter, wobei die Scheibe zer
trümmert wurde. Hierbei kam ein Pferd zu Fall und wurde
das Geſpann dadurch zum Stehen gebracht. Perſonen wurden
nicht verletzt.

Stadttheater. Heute, Sonnabend, abends 72 Uhr wird
Wolf-Ferraris komiſche Oper „Die neugierigen Frauen“ wieder-holt. Sonntag nachm. liche Volksvorſtellung zu kleinen Preiſen

„Magdalena“, Volksſtück von Ludwig Thoma. Sonntag abend
71 Uhr Erſtaufführung der Muſijktragödie Oberſt Chabert“ von
Waltershaufen. Montag 75 Uhr „Undine“, Dienstag „Prinz
Friedrich von Homburg“, Mittwoch „Oberſt Chabert“, Donnerstag
nichtöffentliche Vorſtellung. Freitag Erſtaufführung „Liebe und
Trompetenblaſen“, Luſtſpiel von Hans Sturm und Hans Bachwitz.

Thalia- Theater. Jm Thalia-Theater gelangt am Sonntag
abend 71 Uhr das Märchenſviel .„Schwanen weiß v Auguſt
Steindberg zur Aufführung Eintrittskarten ſind zu haben an der
Kaſſe des Stadttheaters ſowie an der Abendkaſſe im Thalia-
Theater

Zoologiſcher Garten. Morgen, Sonntag, nachmittags von
314 bis 66 Uhr konzertiert das Plilbarmoniſche Orcheſter
unter Leitung des Obermuſikmeiſters Karl Steuer. (Siehe
Anzeige.)

W

Provinz und Umgebung.
Vekümpft die bürgerlche Preſſe!

Jn Deutſchland gibt es gegen 4000 Zeitungen. Davon ſind
3700 Organe des kapitaliſtiſchen Bürgertums, hingegen nur un-
gefähr 300 Organe der Arbeiterbewegung. Die Tageszeitungen
des Vürgertums haben gegen 25 Millionen Abonnenten, die der
Arbeiter nur ungefähr 4 Millionen. Jn 25 Mill. onen Zeitungs-
exemplaren führt der Kopitalismus täglich ſeinen Geiſteskampf
gegen die Beſtrebungen der Arbeitenden! 25millionenmal ſchreit
ex der Oeffentlichkeit die trügeriſchen kapitaliſtiſchen Argumente
ins Ohr. Aus 25 Millionen Röhren fließt jeden Tag das Gift
der Jrreführung in die Maſſen. Und nur mit ſchwacher Stimme
kann die ſozialiſtiſche Preſſe antworten. Jhre Reichweite iſt noch
gering. Die von 25 Mllionen Zeitungsexemplaren geförderte
antiproletariſche und antiſozialiſtiſche Jdeologie hingegen über-
wuchert. Wer begreift da nicht, daß der Kampf gegen den Un
verſtand der Maſſen ſo unendlich ſchwer iſt und Kraft und Be
geiſterung zum Eintreten für die große Sache der Arbeit noch zu
gering iſt für den Sieg? Wer zweifelt da noch daran, daß es
revolutionäre, ſozialiſtiſche Arbeit von höchſter Bedeutung iſt, der
Arbeiterpreſſe neue Gebiete zu erobern, ihre Reichweite zu ver
größern und ihr die Türen zu neuen Millionen Proletarierwoh-
nungen zu erſchließen

Erkennt die ungeheure Bedeutung der Preſſe! Verdrängt die
bürgerlichen Blätter, brecht die Vahn der ſozialiſtiſchen Preſſe!

Arbeiter, Beamte und Angeſtellte! Jhr haht in dieſer Hinſicht
das gleiche Jntereſſe Werbt unermüdlich für die ſozialdemokratiſche
„Volksſtimme“.

9 F 7 3Sozigle Kriegsbeichädigten- und Kriegchnterbiebenen-
ürſ 7ge. t

Richtlinien
für die Erteilung von Ausweiſen, auf Grund deren Schwerkriegs-
beſchädigte bei perſüönlicher Erledigung ihrer Angelegenheiten von

allen Amtsſtellen bevorzugt abgefertigt werden.
1. Der Arsweis wird nur auf Anteag erteilt. Anträge ſind

an die örtl ſchen amtlichen Fürforgeſtellen der Krieosbeſchödigten
und Kriegshinterbliebenen zu richten. Dieſe ſtellen auch den Aus-
weis aus.

2. Die Erteilung des Ausweiſes kommt nur an Schwerkriegs-
beſchädigte mit 50 v H. und mehr Erwerhbsbeſchrön?ung in Be-
tracht. denen vom Arzt beſechinigt wird. daß ihnen löngeres
Stehen, Verweilen in geſchloſſenen Räumen, bei ſtarkem Gedränge
und dergleichen ihrer Kriersverletzung wegen unzuträglich iſt.

Aerztliche, Unter'uchung iſt nicht erſorde lich. wenn die Vor-
ausſetzungen für die Erteilung des Ausweiſes offenſichtlich er-
füllt ſind.

Die ärztl'che Unterſuchung wird von der örtlichen Fürſorge
ſtelle veranlaßt.

3. Der Ausweis findet bei den Amtsſtellen nur dann Be
achtung, wenn der Schwerkriegsbeſchödigte perſönlich in eigenen
Angelegenheiten tätig iſt und auch nur inſoweit. als dadurch nicht
die begriindeten Rechte anderer beeinträchtigt werden.

4 Jede Für'orgeſtelle führt eine Liſte über die von ihr aus-
gegebenen und mit Nummern verſehenen Ausweiſe. Der Ausweis
znuß mit dem Bild (einfache Ausführung genügt) des Jnhabers
verſehen ſein. Der Rand des Bildes iſt zu überſtempeln.

Arbeiter auf.

Wahnſinnsponik braucht.
Haufe hinaus.

Cuer Blatt iſt die „Vollſtinmne.“

Adbeiter, Beumte, Angeſtellte,

Kopf- und Landarbeiter
Die bürgerlich reaktionäre Preſſe peitſcht Regierung und Behörden zur

Rachepolitik gegen die im Streik geweſenen Beamten, Angeſtellten und
Die unabhängige und kommuniſt'ſche Preſſe belügt Euch,

weil ſie willige Opfer für ihre zum Rum des Werticha'tslebens führende
Werft dieſe offenen und falſchen Freunde zum

s Der Ausweis gilt nur für das laufende Kalenderfahr, in
welchem er ausgeſtellt iſt, erſtmalig für den Reſt des Jahres 1921
ſowie 1922. Für jedes weitere Jahr iſt ein neuer Antrag er-

Muß nach erneuter Prüfung des Erferderniſſes der
usweis wieder erteilt werden, ſo ſetzen die Fürſorgeſtellen auf

die Rüchſeite des Ausweiſes handſchriftlich den Vermerk: Weiter
gültig für (folgt das nächſte Kalenderjahr). Neben den
Vermerk iſt der Stempel zu ſetzen. Jm Laufe eines Kalender-
jahres durch Todesfall oder aus anderer Veranlaſſung entkehrlich
gewordene Ausweiſe ſind einzuziehen.

6. Die Koſten für die Ausweiſe, die ärztliche Unterſuchung
und nötizenfalls auch für Lichtbilder fallen der örtlichen Fürſorge-
ſtelle zur Laſt.

Achtung, Mitglieder der Kreisſiedlungsgenoffenſchaften!

Jn Teilen des Bezirks Merſeburg ſind von einem Herrn
Walter Kreisſiedlung'genoſſenſchaften gegründet worden, gegen
deren finanzielle Lage ein bishexiges Anſſichtsratsmitglied, HerrStudienrat Dr. Schul ge Delitth nachfolgendes Rundſchreiben

verbreitet:
Sehr geehrter Herr!

Auf einer gemeinſamen Vorſtands- und Auſſichtsratsſitzung
der Kreisſiedlungsgenoſſenſchaften in Halle am 22. und 23. Ok-
tober war ich für die Arbeitsgemeinſchaſt der Vereinigten Sied-
lungsgenoſſenſchaften als Mitglied der Aufſſichtsräte in die Ge
ſchäftsführung delegliert.

Jch lege das mir übertragene Amt hiermit
nieder. Gründe:

1. Jch kann die Gewähr für eine ordnungsgemäße Ge-
ſchäftsführung nicht übernehmen.

2. Jn einer Sitzung der Vorſtände am 11. Dezember in Halle
r man mich nicht zu Worte kommen, ſondern verbot mir das

immer.
3. Jch hatte vor, für Sonntag, den 18. Dezember, eine Ver-

ſammlung der Aufſichtsräte nach Halle zu berufen, um ihnen
meine ſchweren Bedenken gegen die HGeſchäftsführung ausein-
anderzuſetzen, da der Aufſichtsrat perſönlich haftbar gemacht
werden kann und wird, lehne das aber ab, nachdem mir vom
Geſchöftsführer Walter in Gegenwart von Zeugen geſagt wurde,
er wüßte die Verſammlung zu vereiteln.

Trotzdem halte ich es für meine Pflicht, die Arfſichtsräte,
namentlich die kleinen, wenig finanzkräftigen Kreiſe auf die
ſchweren Gefahren aufmerkſam zu machen. die dodurch entſtan-
den ſind. daß ein rechtlicher Zuſammenſchluß nicht vorhanden iſt
daß die kleinen Kreiſe mit einem Genoſſenſchaftskapital von
ca. 40 000 Mark ſich nicht mit den geößeren zu einer E. G. m.
b. H.“ oder G. m. b. H.“ zuſammengeſchloſſen haben. Die
Koſten der Geſchäſtsführung betragen etwa, gering berechnet:
Gehalt ca. 40 000, 33 000. 25 000. 25 000: durch ſechs Kreiſe. da
Delitzſch vorausſichtlich ausſcheidet, ca. 25 000 Mark. Damit
blhbwit für den Kreis bei einem Genoſſenſchafiskapital von ca.
40 000 Mark Reſt 15 090, von dem noch die Reiſeſpeſen abzu
ziehen ſind. Die finanziell ſchwachen Kreiſe ſind alſo auf Grund
der geſetzlichen Beſtimmungen genötigt in ſoäteſtens Jahren
ihre Liquidation zu beantragen. d. h. den Konkurs anzumelden!
Bei einer weiteren Steigerung der Gehölter. Portis., Speſen.
die nnanushlefblich iſt, wird der Zuſammenbruch ſchon bedeutend
früher erfolgen.

Zu jeder weiteren Auskunft bin ich gern bereit.
Mii vorzüglicher Hochachtung

Dr. Schulz,

Da einzelne unſerer Parteigenoſſen an den Siedlungsgemein-
ſchaften der Kreiſe Merſeburg. Querſurt, Weißenfels und Delitzſch
beteil'gt ſind, ſehen wir uns veranlaßt. ohne in der Lage zu ſeint,
die Behauptungen nachzuprüfen, doch dies Rundſchreiben zur
Kenntnis zu bringen.

Die Rechtsſtelrng der Schutzpol'zei.

Die Rechtsſtellung der Schutzpolizei wurde in letzter Zeit in
verſchiedenen Parteifcaktionen des Reichs- und Landtages er-
örtert. Jntereſſant iſt u. a. die Stellungnahme desParteivorſtandes der S. P. D., die in einem Artikel in
Nr. t des Mitteilungellattes der Vegmtenzentrale „Der freie
Veamte“ zum Ausdruck kommt. Es wird darin u. a. folgendes
ausgeſührt:

„Noch immer ſpult in den Beſchlüſſen der Zwiſchenkommiſſion
Nord und Süd ſowohl wie in den verſchiedenen „unverbindlichen“
Referentenentwürſen der Miniſterien der Geiſt Doyés und man
mer.t alizu deutlich daß man ſich um eine klare, einfache und ehr-
liche Löſung der ganzen Frage herumdrücken will. Der wirklich
beſchämende Stand der Sache ſieht heute ungefähr ſo aus:

Die geſamte Schutzpolizei der Einzelſtaaten, und zwar vornehm-
lich die große Maſfe der Unterbeamten verlangt ihre Einbeziehung
in das im rierten Jahre der Republik noch immer nicht zuſtande-
gekommene neue Veamtenrecht Dieſe Forderung wird als eine
Soelbſtverſtänd lichkeit unterſtüßt von der geſamten übrigen im
Deutſchen Beamten-Vund zuſammengeſchloſſenen Beamtenſchaft.
Di Sonialdemokrati'che Partei hat ſich esenfalls wiederholt. zu
lest noch auf dem Reichzbeamtentag in Verlin, für die Erzüllung
dic er Forderung eingeſetzt. Sie tat d'es in der klaren Erkenntnis,
daß nur auf dem Boden eines neuzeitlichen Beamtenrechts einc
wir liche Volk volizei in ihrem Sinne erwachſen lann. die ällein
eine Gewähr für einen tatſächlichen Schutz der republikaniſchen
Stagtsvorſaſſung bietet.

Bei dem vielen Hin und Her zwiſchen der Reichsregierung
und den Lönderre gerungen ze't ſich die keſchämende Tatſache
daß das führende Preußen fortgeſetzt ſeinen „guten Wiſſen“ be-
tenert, aber behaupteit, das Reichsminiſterium Jnyern mere m
Schwierigkeiten. Umgekehrt ſtellt ſich das Reſchzminiſterzum des
Jnn rn auf den bequemen Standvunkt. es hove gar nicht das
Pecht, die Geſtaltung der Rechts verhältniſſe der Schutzpoligeien den
Einzelländern vorzuſchreiben. Prevßen macht die den'bar größten
Anſtrengungen, die Berufsvertretungen der Schutzpolize'leamten
durch Gewährung großen wirtſchaftlicher Vorteile gefügig zu
ma en. Hunderte von Millionen will es gufwenden, nur um das
Anſtellungsverhältnis zu retten und die Shutzpolizeibeamten vom
Beamtenrecht auszuſchließen! Es ſteht in der Geſchichte der wirt-
ſchaftlichen PVeruf'vertretung wohl einzig da. daß eine Gewerk
ſchaft dieſe ihren Mitgliedern gebotenen, ſehr begchtlichen wirt-
ſchaftl'ichin Vorteile ausſchlägt, um ihrem als richtig erkannten
Prinzip treu zu bleiben.“

Der Freie Beamite“ berichtet dann über unſere Länderkonfe-
renz am 24. Januar r.d bemerkt hierzu:

„Uns ſcheint es die Zeit zu ſein, daß u drageendlich e aus dem Stadium er Reſerente ndlung in
das der endgültigen e und zwar in unſerem Sinns

d
kommt. Man mag zu dem Begriff „Berufsbeamtentum“ ſtehen

wie man will. Die Einbegiehung der in das nene
Beamtenrecht iſt eine ſtaatspolite Jhre tech-
niſche Aus bildung ſowohl wie ihre Organiſation in zum Teil geſchloſſenen Verbänden hat nichts mit deſer Regen zu tun.

Es kommt uns nur auf das eine an: Der Polljelbeamte, der
wichtige Staat hoheitsrechte auszuüben hat und dem der Schutz
unſerer gefährdeten Verfaſſung anvertraut iſt, ſoll durch die eng
ſten Bande mit dem Volksſtaate verknüpft werden und rechtlich
und wirtſchaftlich unter ollen Umſtänden eeſichert ſein, ſolange er
ſich auf verfaſſungsmäßigem Boden bewegt. Daß dies bei ſeiner

eutigen Rechtsſtellung als jederzeit kündbarer Angeſtellter, deſſen
ohl und Wehe lediglich in die Hände ſeiner nächſten Vorgeſetzten

P iſt, nicht der Fall iſt, braucht hier nicht zum ſo und ſo vielten
ale wiederholt zu werden.“

Atrellnachllänge in Fal'enberg.

Eine intereſſante Verſammlung der Streikenden. Die Arbeit
reſtlos aufgenommen.

Am Mittwoch fand im Geſellſchaftshausſaal eine Verſamm-
lung der ſtreilenden Eiſenbahner ſtatt. Der große Saal war voll-
ſtändig überfüllt. Unter großem Beifall ſprachen die GenoſſenBrettſchneider, Kanter, Wolf E.benſtein, Dietrich und Lang.
Sämtliche Redner betonten, daß es ein ſchwerer Kampf geweſen
wäre. Wenn die Reichsgewerkſchaft das Angebot der Regierung,
das nicht alle geſtellten Forderungen erfüllte, annahm, ſo geſchah
das nur, um die Regierung zu behalten; denn es liegt in dem
Intereſſe der geſamten Arbeitnehmerſchaft, daß die gegenwärtige
Regierung bleibt. Man verkannte nicht, daß ſich d.e Regierung
bei der ganzen Situation in einer ſchweren Lage befand. Eine
Sammlung, die während der Verſammlung vorgenommen wurde,
ergab ca. 5000 M. Die bürgerlichen Blätter wunderten ſich, wer
die Geldgeber der Streikenden ſind. Sie ſchloſſen auf fremde ihre
eigenen politiſchen Ziele verfolgende Geldgeber. Eine Verleum-
dung, die nicht niedrig gehangen werden kann. Die ſtreikenden
Beamten waren opferwillig, das bewies auch wieder dieſe Samm-
lung. Das Verhalten der bürgerlichen Preſſe wurde von allen
Rednern ſcharf verurteilt. D.e Beamten wurden aufgefordert, die
Arbeiterpreſſe zu leſen. Einſtimmig wurde ſodann beſchloſſen, die
Arbeit wieder aufzunehmen. Mit den Streikbrechern rechnete
man gründlich ab. verlas die Namen und will ſie auch noch näher
bekannt machen, geſeliſchaftlich ſollen ſie geächtet werden kein
Kollege ſollte mit dieſen mehr verkehren. Sodann zog man geſchloſſen nach den Dienſiſtellen und meldete ſich n Denſt. Wie

ſchon oben geſagt, war es eine intereſſante Verſammlung, die ſach
lich und ruhig verlief. Es iſt nur zu wünſchen, daß dieſer Geiſt
unter den Veamten erhalten bleibt. Die „Volksſtimme“ wurde
in den Streiktagen viel verlangt und mancher neuer Leſer iſt g.
wonnen worden, doch muß die Werbearbeit für die „Volksſtimme“
noch fortgeſetzt werden. Sämtliche Vertrauensleute nehmen See
ſtellungen auf dieſe entgegen. Folgt dem Mahnruf eurer Führer
und beſtellt reſtlos die „Volksſtimme“.

Wieder an die Arbeit.
Als ſich in den Mittwoch- Abendſtunden nach Schluß der im

„Geſellſchaftshaus“ ſtattgefundenen Verſammlung der Reich
gewerkſchaftler zwei ſtattliche Menſchentrupps in geſchloſſenen
Zuge unter Vorantritt ihrer Gewerlſchaftsführer den Dienſtſtelen
zuwälzten, um dort den Herren Dienſtſtellenvorehern die Pe
role: „Sofortice Wederaufnahme der Arbeit“ zu verkünden, ging
wohl der Atem manches ehrſamen Falken derer Einwohners, der
ſchon von Hungersnot und Bürgerkrieg geträumt hatte. etwas
freier. Bedeutete es doch das Ende ver durch die rerſchiedenſten
Gerüchte, Kreish'attmeldungen uſw. geſchaſſenen Aufresrgen
der letzten Tace, aber auch der unheimlichen ungemohnten Rrhe,
die ſeit 8 Tagen auf dem umfangreichen Eiſenbahngelände. wo
ſonſt ein Haſten und Jagen, Gehen und Korn imen berrf hie laſtele.
Urd der Falkenberger hält doch nun einmal etwas auf ſe nen
lieben Babnhof, der ſeinen Ort erſt „zu etwas grmacht“ hat, von
dem er ſprechen kann. Er kennt jedes von der Eiſenbahn ber
rührende Geräuſch. iſt an den ſchrillen Piuff der Lokomotiven ge-
wöhnt. Das Aufeinande'r fahren und Stoßen kann ihn in feiner
Nechtruhe nicht mehr ſtören. Jetzt iſt dieſes altgewohnte Bid
wieder hergeſtellt. Unabläſſig rol'en Güterzüge hinaus aus dem
Getriebe Faltenbergs. um auch in den Großſtädten wieder
regelte Zuſtönde durch Zuführnng von Lebensmitteln zu ſchaffen.
Alles geht wieder ſeinen geregelten Eang. t

Nicht alle Einwohner unſerer Eiſenbahnreſidenz begrüßen
die Wiederaufnahme des Verlelhrs Verwundert ſtehen de
Herren Caſtwirte am Schanktiſch and ſtaunen über dieſen ſchnellen
Wechſel zwiſchen geſtern und heu.

Läclelnd aber ſieht Herr Ge eindeaſſiſtent Bergmann wieder
in die Zukunft der ſich über den verbrecher ſchen Streit der R ichs
gewerkſchaftler nicht genug entrüſten konnte. trotzdem er allen
Grurd gehabt hätte. den für die Beſſerſtellung der unterſten Be
ſoldungs gruppen käwpfenden Reichsgewerkſchaftlern ſeine Sym-
vathie entgegenzubringen.

Alles in allem: Die klare Winterſonne beſcheint in Falken-
berg wieder ein germaßen zufriedene Geſichter.

Falkenberg. Generalverſammlung der S. P. D. Die
Generalverſammlung der S. P. D., die am Dienstag den 31. Ja
nuar 1922, begann. wurde Sonntag nachmittag 2 Uhr fortgeſetzt.Den Tätigkeitsbericht gab Genoſſe Tietrich. é fanden im Be
richts ahr zwölf Mit liederverſanmnlungen ſtatt, elf öffentliche
Verſammlungen und 26 Vertrauenswäönnerſitzungen. An keſon-
deren Veranſtaltungen Maifeler. das Sommerfeſt der Partei und
Revolutiensfeier. Eine große öffentliche Dewonſtrationsrerſarn-
lung im Freien anläßlich der Ermordung Erzhergers. Die Ar-
beiterjugend wurde im Berichtsjahr gegründet. Mit deren Ent-
wicklung kann men zufrieden ſein. Der Kaſſenbericht er ab außer-
ordentlich hohe Ausgaben, beſonders für Druckſachen. Die Revi-
ſoren beantragten, dem Kaſſierer Entlaſtung zu erteilen. Daß anTonntag nachmittag die Partei zum Streit der Eiſenbahner Stel

lung nahm. war wohl ſelbſtverſtändlich. Nach einem eingehenden
Referat des Genoſſen Dietrich über den Eiſenahnerſtrek
wurde einſtimmig das Verhalten der Vertrauensmänner und
Unterbezirlsleitung gut geheißen. Die Perſammlung brachte den
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e eeenmnte]enden E r awern ihre volle Sympathie ent und ver
gte vom Bezirksvorſtand ſowie vom Parteivorſtand Unter
ung der ſtreikenden Eiſenbahner. Die Parteiverſammlun
dert vor allein, daß nach Beendigung des Streikes keinerle
aßrezelungen der Verwaltung gedüldet werden ſollen. Es iſt
ſicht der Reichstagsfraktion, dafür Sorge zu tragen. Eine
gere Ausſprache machte ſich betreffs der Wahl des 1. Vorſitzen
notwendig. Genoſſe Dietrich erklärte, den Vorſitz auf keinen

u wieder anzunehmen Es konnte noch keine Löſung gefunden
gen. Die Vertrauensmänner müſſen noch einmal dazu Stel-
g nehmen. Die weiteren Vorſtandswahlen gingen glatt und

ſümmig, von ſtatten. Zu Schriftführern wurden gewählt die
noſſen Leu und Kulka. u Kaſſierern die Genoſſen Ehrlich
d Wolff. Als Reviſoren die Genoſſen Pielert und Walther,
Veiſitzer die Genoſſin Ehrlich und die Genoſſen Freund. Eiben-
in, Quickert und Beyer. Als Vertrauensmänner der einzelnen
iriebe und Dienſtſtellen wurden folgende Genoſſen gewählt:
Müller. W. Eiſelt. Rvsgen, Rolle. Zrbried, Exner. Holdt,

atner, Boche, Conrad, Schütze, Kubiſch. Aßfurth. Behrens,
ſeme und Becker. Jn Gemeindeangelegenheiten und bei wich-

en Sitzungen der Vertrauensleute werden in Zukunft die Kom
ſionsmitglieder der Gemeinde ſowie Gemeindevertreter zu den
rtrauensmännerſitzungen hinzugezogen. Beide Tage der Gene-
lwerſammlung wieſen einen außerordentlich ſtarken Beſuch auf

Falkenberg. Abtung, Kleintierzüchter! Der Klein
rzuchtverein Falkenbergs veranſtaltet am Sonnabend, den 11.
d Montag, den 13. Febrnar 1922 hier eine Kleintierzucht-Aus-
üung im „Goldenen Anker“. Die Ausſtellung iſt gut beſchickt.
n Beſuch wird ſich ohne weiteres lohnen.

Wie Landarbeiter wohnen!

Miſerable Exiſtenzverhältniſſel
Im Machtbereich des Herrn Gondart auf Rittergut

tech a u im Kreiſe Schweinitz herrſchen Zuſtände, die jeder Be-
reihung ſporten. Jm vergangenen Jahre trat dort ein junges
indarbeiterehepaar in Dienſt. Mann wie Frau ſtellten ſich dem
rrn Rittergulsbeſitzer Gondart zur Verfügung. Sie arbeiteten
r den Herrn mit allen Kräften und gingen ſogar über das hin-
z was derſelbe tarifmäßig von ihnen zu verlangen hatte. Da-
verſprach der „Herr“ den beiden jungen Leuten, die bei ihm
ihnten, im Laufe des Jahres eine ordentliche Wohnung zu be-
fſen. Die beiden rackerten ſich redlich ab und bekamen keine
kändige Wohnung. Das „Logis“ blieb eben eine alte bau-
ige Vude, die aller Menſchenwürde Hohn ſprach. Gerade gegen-
t der wunderichönen Villa des Herrn Gondart liegt das

liche Hundeloch, in welchem die beiden Leute hauſen müſſen.
e Hundehütte des „Herrn“, die daneben ſteht, iſt beſſer gegen

Unbill des Wetters geſchützt. Sturm, Regen, Schnee, Stauh,
o und Schmutz können ungehindert durch die defekten Fenſter-
d Türrahmen eindringen. Unter dieſem abſcheulichen Loch be-
den ſich der Kohlenkeller und nicht weit davon die Aſchengrube.
ler Unrgt und Staub ſammelt ſich hier an und oft herrſcht ein
eadezu entſetzlicher Geſtank. Um das Maß noch voll zu machen.

der junge Mann infolge der Ueberanſtrengungen krank.
t beſtätigte ſeine Erwerbsloſigkeit und ſagte ihm: „Sie

adunterernährt!“ Trotzdem er ſich ſchonen ſollte, ließ
in ihm kleine Ruhe und quälte ihn immerzu, daß er die Arbeit
eder aufnehmen ſolle. Die Vemerkung des Arztes: „Sie ſind
erernährt!“ wirft ein Schlaglicht auf die Ernährungsverhält-

mit denen die Landarbeiter auf ſolchen Rittergütern zu
wen haben. Alle Beſchwerden haben hier bisher nur negativen

riolg ge zeigt. Die Herren Großagrarier behandeln „ihre“ Ar-
er eben noch genau ſo wie vor dem Kriege.
Landarbeiter, daran ſeid ihr ſelbſt ſchuld! Wenn ihr einig

d geſchloben daſteht, dazu beitragt. daß in allen Orten des
Schweinitzer Kreiſes ein aufklärender Geiſt einziehen

n dann habt ihr auch beſſere Exiſtenzverbältniſſe!
Genoſſen auf dem Lande. ſorgt dafür. daß die ſozialdemokra-

ſche Preſſe auch in die letzte Landarbeiterwohnung kommt und
m KFaſter- und Kriegervereinsgeiſt endlich einmal der Garaus
wacht wird. Agitiert für eine immer weitere Verbreitung der
Jolksſtimme!“

unklen

Löhſten. Leichtfertige Unterſchriften. Hier fand
ne Situng der Gemeindevertreter und Jntereſſenten der Elektri-
täts geſellſchaft ſtatt. Herr Wachsmann legte als Vertreter
r Elektrizitätsgeſellſchaft eine Nachforderung für den Ausbau des
gen Ortesnetzes mit der Begründung vor, daß ein Gehöft in

werten Kalkulation nicht mit enthalten geweſen ſei. Der Ver-
pochte auf eine Unterſchrift des Gemeindevorſtehers

Richter und des 2. Schöffen. Dieſelben waren erſt anz

dutzt, gab dann ddekue ehe ſie ihre e get

und die Provinz etwas zu den Mehrkoſten beiſteuern werden.

G wurde von unſerem Gen. Hennig und noch zwei anderen

Ab 15. Februar werden die Preiſe der Fernbahnen wir folgt

ver
Anfragen des Gen.z nnt eſſtet haben. Dieſer galt

iſt wieder einmal ein Schulbeiſpiel dafür, wie oft leichtſinniger
weiſe ohne eine genaue und gewi t te Prüfung Unterſchr.ften
geleiſtet werden. Es wurde in Ausſicht geſtellt, daß der Kreis

Eine Unterſchrift des Protokolls, das der Herr Wachs mann

ertretern abgelehnt. Jn der geſchloſſenen Sitzung unterhieltman ſich dann über die Wiederherſteleun der unleſerlich gewor-

denen Wegweiſer in unſerem Ort. Weiter ſoll Abhilfe gegen das
verbotswidrige Befahren der Fußwege mit Fuhrwerken geſchaffen
werden.

Merſeburg Querfurt Weißenfels -3eitz.
Neue Fahrpreiſe auf der Merſeburger Ueberlandbahn.

geändert:
Stre Dich durg-Muqhein und Merſeburg--Röſſen--Dürrenberg.

s koſten:

eine e 50wei Teilſtrecken 22.00rei Teilſtrechen 250vier Zeiltrecken. 9900fünf Teilſtrecken 350ſechs Teilſtreen 400ichen Teilſtreden 4,50Kinder unter zehn Jahren zahlen für 1 bis 3 Teilſtrecken 1,50
Mark für 4 bis 6 Teilſtrecken 250 M. für 7 Teilſtrecken 3 A. Für
Militär mit Reiſeausweis koſten 1 bis 4 Teilſtrecken 0 50 5 bis
7 Teilſtrecken 1 A. Kinder unter vier Jahren ſind frei.

Strecke Merſeburg-- Halle.

3. Klaſſe 1,50 2. Klaſſe 2
3. Klaſſe 2.00 2. Klaſſe 3

drei Teilſtrecken 3. Klaſſe 3,00 A. 2. Klaſſe 4
vier Teilſtrecken 3. Klaſſe 4 00 A. 2. Klaſſe 5

Für Militär mit Reiſeausweis koſten eine oder zwei Teil-
ſtrecken 0,50 A(, drei oder vier Teilſtrecken 1 A.

Es koſten:
eine Teilſtrecke
zwei Teilſtrecken

r

Merſeburg. Theaterabend Bil dungsvorträge.
Am Mittwrch, den 13., findet im „Tivol:“ ein Theaterabend ſtatt.
Direktor Dechand bat der Partei die erſten und zweiten Plätze
zum Einhbeitspreis von 350 Mark zur Verfügung geſtellt. Karten
ſind zu haben bei Genoſſin Bauer, Parteibüro. Am 8., 15.
ind 22. März finden die Vorträge von Kreisarzt Med.-Rat De.
Kühnlein im „Caſino“ kleiner Saal) ſtatt. Karten im Vorverkauf
ſind zu boben bei den Genoſſen Fiedler, Rink. Wahn, Baueser, Rie-
necker. Wozniak, Strenpel und Wage. Gensoſſinnen und Genoſſen.
im Jntereſſe der guten Soche bitien wir um recht zahlreiche Be-
teiligung. Es ſind erſtkleſſige Vorträge. Der Bildungsausſchuß.

Wittenberg.
Wittenberg. General-Verſammklung. Die hieſige

Ortsgruppe der SPD. hielt am Mittwoch abend in Muths Saal
ihre diesjährige Generalverſammlung ab, die ſehr gut beſucht
war. Der Vorſitzende, Genoſſe Spröte, erſtattete den Jahresbericht.
der ein recht erfreuliches Bild über den Aufſtieg und von der
regen Tätigkeit unſerer Ortsgruppe zeigte. Jſt die Orksgruppe
doch von 70 Mitgliedern am Anſang des Berichtsjahres auf 200
Mitglieder geſtiegen. Ferner wurden im verfloſſenen Jahre eine
Jugendgruvpe und auch ein Frauengruppe geb ldet, die ſich beide
eines regen Zuſpruchs und tatkräftiger Unterſtützung erfreuen.
Auch gelang es den Genoſſen der Witienberger Ortsgruppe in
Gallien eine neue Ortisgruppe zu gründen. Aus dem vorm Kaſſie-
rer Genoſſen Hauſig erſtatteten Kaſſenbericht ging hervor. daß der
Ceſamteinnahme von 6709.80 M. eine Geſamtausgabe von
6219,25 M. gegenüberſteht. ſo daß ein Kaſſenbeſtand von 490 55 M.
zu verzeichnen iſt. Dem Kaſſierer wurde Ent'aſtung erteiit Bei
der Vorſtardwahl wurden gewählt: die Genoffen Spröte als
erſter. Mehl als zweiter Vorſitzender. Hauſig als erſter,
Maiſch als zweiter Kaſſierer. Fickert als erſter. Emil
Schmidt als zweiter Schriftführer, Schlufter, Zumbe und
Genoſſin Mehl als Beiſitzer und Genoſſen Buchheim und
Zahn in die Preſſekommiſſton. Dann wurde beſchloſſen, am

Sonntag, den 19. März, in Muths Saal einen Geſelligkeitsa“and
ſaſegalten und die Vorbereitungen hierzu dem Vorſtand zu über-

en. Hieran ſchloß ſich ein Vortrag des Genoſſen Wort-Hall-
über die Jugend bewegung. Redner ſchilderte in feſſelnder We'ſe
die Zwecke und Ziele unſerer Arbe'teriugend, die ſo ganz anders
ſeien, als die der bürgerlichen Jugendbewegung.

Auch die Wittenberger Genoſſen und Genoſſinnen, beſonders
aber die Eltern, ſollten die Wittenberger Jugendgruppe nicht als
Stroh uer betrachten, ſondern dieſelbe aufbauen zu einem präch
tigen Gebäude, auf der ſich unſere Partei ſtützen kann. An den
möt reichem Beifall belchnten Vortrag ſchloß ſich eine rege Aus
ſprache, in der beſonders unſer Jugendleiter Genoſſe Zahn einen
warmen Appell an alle Anweſenden richtete, das in unſerer Ju-
gendgruppe Errungene zu erhalten und auszubauen, und gab wei-
ter bekannt, das am 3. und 4. Juni in Wittenberg ein Bezirks-
jugendtag abgehalten wird. Er erſuchte die Anweſenden, ſchon
jetzt für die Veſchaffung von Nachtquartieren für die an dieſen
Tagen zu erwartenden zahlreichen ijugend' ichen et Sorge zu
tragen Für die Märzopfer ſind in Wittenberg bisher insge-
ſamt 358 M. zur Abſendung gebracht. Jm Punkt „Verſchiedenes“
wurden eine Anzahl interner Angelegenheiten erledigt, die zum
Teil eine rege Ausſprache hervorriefen.

Wittenbera. Selbſtmord. Durch Erhängen verübte der
in der Juriſtenſtraße 11 wohnhafte Arbeiter Paul Bergmann
Selbſtmord. Der Grund zur Tat iſt in Turcht vor Strafe zu ſuchen,
da Bergmann ein äußerſt gewalttätiger Menſch war, gegen den
mehrere Verfahren wegen verſchiedener Gewaltdelikte ſchwebten.
Auch war B. aus ſeiner Arbeitsſtelle (Stickſtoffwerke) ohne Kündi-
gung entlaſſen worden, weil er feinen Meiſter mißhandelt hatte.

Kleinwittenberg. Die Elbe zugefroren. Seit vor
geſtern iſt die Elbe hier vollſtändig zugefroren. Die Elbe dient
jetzt als allgemein beliebte Verkehrsſtraße für Fußgänger und
Handwagen. Für die Jugend iſt ein idealer Winterſportplatz ge-
ſchaffen worden. Wie lange der geſtrenge Herr Winter den Elbe-
ſtrom noch in Eisbanden ſchlagen wird, läßt ſich noch nicht vor-
ausſehen.

Kemberg. Unſere Stadt im Jahre 1921. Jn der
letzten Stadiverordnetenſitzung erſtattete Bürgermeiſter Dietze den
Verwaltungsbericht füc das Jahr 1921, dem wir ſolgendes ent-
nehmen An neuen Ortsgeſetzen wurden erlaſſen: eine Wert-
uwachsſteuerordnung., eine Schulgeldardnung für die Vernfsſchitle,
ein Nachtrag zur Hundeſteuerordnung. Jm Stadtmühlenteiche
wurde ein ſtödtiſches Schwimmbad errichtet, das öußerſt renen Ver-
kehr aufwies. Zwei Straßen wurden gepflaſtert. Für das
ſtädtiſche Baugelände an der Niemitzer Straße wurde ein Sied-
lungsplan aufgeſtellt. Die Ausgabe von Stadtgeld wurde ver-
mehrt. Eine Fürſorgeſtelle für Säuglinge und Lungenkranke
murde errichtet. Die 1918 eingeführte Berufsvormundſchaft für
uneheliche Kinder, die völlig koſtenlos geführt wird. zeigt erfreu-
liche Erfolge. Beim Standesamte ſind zu verzeichnen: 53 Ge-
burten. 25 Aufgebotsverhandlungen, 22 Eheſchließungen und 45
Sterbefölle. Die Einwohnerzahl betrug am Jahresſchluſſe 2546.
das Elektrizitätswert gob 35 481 kw Licht und 21 744 kw Kraft
ab. Die Kämmereikaſſe hatte einen Umſatz von 3 Millionen Mark,
die Elektrizitätswerkskaſſe von 338 000 Mark, die Stadtſparkaſſe
von 8 Millionen Mark und die Girokaſſe einen ſolchen von 8
Millionen Mark. Das Einlegerguthaben der Sparkaſſe iſt auf
7 Millionen Mark geſtegen. Die 1918 zur Hebung des Spar-
ſinns eröffnete Weihnachtsſvarkaſſe (Abholungsſyſtein) iſt eben-
falls erfreulich gewachſen. Die Einlagen betrugen 92 000 Mark;
die Zahl der Sparer iſt von 282 auf 337 geſtiegen. Die Kämmerei-
kaſſe wurde von der Sparkaſſe getrennt. Letztere ſoll nach und nach
zur Stadtbonk ausgehaut werden. Dor reichhaltige Bericht zeigt
trotz der widrigen Zeiten eine erfreuliche Entwicklung der Stadt
Kemberg. Möchten ſich die guten Wünſche für Heimat und Vater-
land. in die er ausklingt, erfüllen!

cnnnnnnnereerreerereeeeeeeeeg
Vorausſichtliches Wetter. Sonntag: Weitere Abnahme des

Froſtes, wechſelnd bewölkt teilweiſe Schnee. Montagz: Noch ge
linder, wolkig. etwas Niederſchläge.
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Verantwortlich für leitenden Artikel. Politik und Feuilleton:
F O H. Schulz für Lokales Gewerkſchaftliches und Genoſſen-
ſchaftliches: Paul Täum el. für Provinzielles und Allgemeines:
Karl Garbe, für Anzeigen und Verlag: Wilhelm

Herzig, ſämtlich in Halle.
Gencſen, verfchett nur bei der Vol gſürſorge.
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das selbsttötige W aschmitte! von unerreichter Wasch- und Bleichkroſt.

Macht die Wäsche frisch und duftig, wie auf dem Kasen gebleicht.

Wäsecht mühelos, schnelt und biti s
[„x”„Jf—Ze d Alleinige Fabrikenten: HENEEL CIE., DOSSELDORTF,

e ouch der „lienko“, Henkel's Vasch- und Bleich-Soda,

Nächste Woche

Maerienstraße 2
2 Minuten v. Bbehnhol entfernt.

Telephon 5692.

Kaufgeſuche

Wildfelle

Felizurichterei
Fischerplan 2.

e fuchse, [ſtis Mardor
ntiche Bekanntmachungen Halle g. 6. Gebr. Danglowitz lnstituts-

Vermiſchtes Zjehung
(22. bis 28. Februar)
biob. Auslands-

Geld-Loiterie

Bekanntmachung.
D gr E der GebührenOrdnung für die Benutzung der

W Dank niransportwaren wird wit Genehmigung
e r ikeausſchuſſes vom 26. Januar 1922 B. A. 344

jolgt geändert:

c eet etes ſind. auch wenn bei ſeinem Eim'reffen er
igie Transport nich ausgetührt werden ſollte, zu zahlen

e n n eimiſche Kranke (Minderbemittelte

y Antrag Ermäßigung) 90 Mk.
ch t a Kra keukaſſenmitgl eder 69.

ür artige Krankenkaſſenmitglieder 80,
auswärtige Kranke welche keiner

n als Mitglied angehören 100,
alle den 8. Februar 1922.

Der Magiſtrat.

e

i j g J R darFür jede Jn anſpruchnahme eines Wagens innerhalb

c ch cq]cccc D
kauft, auch fertigt aus

gelieie ten Haar
Bejen und Vürſten

Oskar Seifert,
Werkſtatt jeder Art Beſen.
Bürſten u w. für Jnduſtrie,

Landwirtſchaft und Haushalt

B j t. Nachnahme 180,00 Mk.e Halle, Schülershof 4 In Nach nabme inie Verſte kanntmachung. Ferriprecher 2229, t jeder Art Empfehle saolortige Be-
021 bis a a der Pfänder mit den Pfandnummern liefert sehr preiswert stellung.ma P andſd, eine in braunem Druchk, wird 7717arz, Uhr vormittags an, im Leihhau,e, Letsch Glücks-Kol okto

26920 Bar- Gewinne

Miltion Mk.
150 000 M.

(00000 Mk
Originallose zu 650 Mk.
10 Stück. 10 verschiedene
Teusend mit Por. o. Ge-
winn-Liste, unter Nach-
nahme 66,50 Mk. 20 Stück,
20 veschiedene Tausend
mit Porto. Gewinn Liste
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Vertretung und Fabrikniederlege: Gg. Ruhling, Halle a. S., Oleariusstr. la

Telephon Nr.öbel

hen Okitagene Kleidungsſtüche und verlchiedene andere

Halle a. S. den 10. Februar 1922.

Das Leihamt der Stadt Halle a. S.

fellbanler
Aeltpanrt: Fcherzlan

13 Henriettenstr 13
Nähe Breitestr., kelnl.aden

Kich. Meye,
Bei Liünmlänufen

bitten wir unsere Parteigenossen und Leser sich stets auf die
Möbel Tischlere

Versandhaus.
s Ob, Leipziger Str. 46

Fernsprecher 3731.

Inserate in der „Volksstimme“ zu begiehen.



Jugendbeilage der „Volksſtimme“

Bezirksjugendtag in Wittenberg.

Wie bereiten die Ortsvereine den Vezirksjugendtag vor?
Unſer diesjähriger BVezirksjugendtag findet laut Be-

ſchluß der Bezirksausſchußſitzung in Wittenberg ſtatt.
Als Zeitpunkt der Tagung wurden die Pfingſtfeiertage vor-
eſehen. Schon einmal wurde darauf hingewieſen, daß der
ezirksjugendtag den Reichsjugendtag erſetzen muß. Unſere

Vorbereitungen ſind alſo dementſprechend zu trefſen, wenn
wir das erreichen wollen. Die Ausgeſtaltung der Tagung
iſt Sache des Bezirksvorſtandes und des Sekretärs. Für die
Ortsvereine gilt es ebenfalls vorzu bereiten. Als
erſte Vorausſetzung kommt dabei in Frage, daß wir für eine
genügende Teilnehmerzahl ſorgen müſſen. Es muß jedem
einzelnen Mitglied ermöglicht werden, an dieſer Tagung
teizunehmen. Das „Warum“ iſt einfach zu beantworten.
Ueſere Bewegung im Bezirk und auch in den Ortsvereinen
ſelbſt, wird nur vorwärts getrieben, wenn unſerer Jugend
Gelegenheit gegeben wird, des öfteren mit anderen gleich-
geſinnten Freunden und Kameradinnen in enger Gemein-
ſchaft Stunden der Erholung und der Freude zu verleben.
Hier lernt das jüngere in der Bewegung ſtehende Mitglied
von dem älteren und die Erkenntnis der Richtigkeit un-
ſerer Ziele und der Art unſerer Arbeit feſtigt ſich in dem
Einzelnen immer mehr. Der echte Geiſt unſerer Beſtre-
bungen wird erkannt und dadurch weiter verbreitet.

Wie kann es aber geſchehen, daß allen unſeren Burſchen
ind Mädels eine reſtloſe Teilnahme an dem Bezirksjucend-
tag ermöglicht wird? Dieſe Frage iſt, vorerſt zu prüfen.
Wir wiſſen genau, doß ſich hier und da beſtimmte Schwierig-
keiten ergeben. die vor allem finanzieller Art ſind. Dieſe
gilt es als erſte zu beheben. Das geſchieht weil es Geld
ſorgen ſind, zwar nur langſam, aber bis Pfingſten, das
dieſes Jahr auf den 4. und 5. Juni fällt. iſt noch viel Zeit.
Wenn wir alſo recht zeitig an die Behebung des ober-
angegebenen Uebels denken. werden wir ſeine Beſeitigung
auch erreichen. Die rechte Zeit iſt ſchon jetzt gegeben. Die
Parole muß heißen: „Ständiges Auffordern und
Anhalten unſerer Mitglieder zum Sparen.“Jeder überflüſſige Pfennig muß zurückgelegt werden. Spar
karten und Sparmarken können hierbei verwendet werden.
Die Hauptarbeit wird der Wanderſpar-
kaſſenverwalter haben, der in dieſer Tätigkeit ſeine
Hauptaufgabe erblicken muß.

Es iſt wohl allen klar, daß der Bezirksvorſtand zur
Deeckung der entſtehenden Unkoſten ſicher einen beſtimmten
Betrag von jedem Teilnehmer erbeben wird. Nehmen wir
einmal an, er betrüge 5 Mk. Rechnen wir das Fabroeld
hinzu (wir denken dabei, wir ſind Hallenſer), ſo hätten
wir noch 42 Mk. zuzuſchlagen. denn ſoviel betrögt der Fahr-
preis für die Hin- und Rückfahrt von Halle nach Witten-
berg. Das macht insgeſamt 47 Mk. Hierzu kommen noch
kleinere Ausgaben, die wir mit 40 Mk. veranſchlagen
wollen. ſo daß wir eine Summe von 87 Mk., rund geſagt
100 Mk. (13 Mk. ſpielen bei den heutigen wirtſchaftlichen
Verhältniſſen keine große Rolle) aufbringen müſſen, wenn
wir uns an dem Bezirksjugendtag in Wittenberg beteiligen
wollen. Jm rergengenen Jahr brauchten wir nicht mehr
Held, um nach Bielefeld zu kommen, aber die Vervßältniſſe
ſind inzwiſchen bedeutend ſchlechter geworden. Das erſte Ziel
unſerer Wittenbergfahrer iſt alſo das Sparen von Ein-
hundert Mark. Wenn dieſer Betrag vielleicht vorſichtiger-
weiſe etwas hoch gegriffen iſt (wer bürgt dafür. daß in
einem Vierteljahr beſſere Verhältniſſe ſind), ſo dürfen wir
uns an ſeiner Höhe nicht ſtoßen. Unſer Bezirksjugendtag
findet nur einmal im Jahre ſtatt. und er iſt es wohl wert,
daß wir uns ſeine Teilnahme etwas Geld koſten laſſen
können.

Das vorher Gerchilderte iſt die wichtigſte Vor-
arbeit, die zu leiſtn iſt. Eine weitere iſt die Fühlung-
nahme mit den Eltern unſerer Mitglieder. Viele Eltern
glauben, daß ſie ihre Kinder nicht zwei Tage „allein“ weg-
ſchicken können. Was könnte ihnen nicht alles unterwegs
paſſieren. Gewiß es ſoll die elterliche Fürſorge nicht ver-
urteilt werden. aber ſie darf nicht übertrieben ſein.
An jeder unſerer Wanderungen nehmen verantwortlich
meiſt ältere Führer teil. Das iſt um ſo mehr bei einer
größeren Veranſteltung der Fall. wie es „Unſer
Pfingſten“ in Wittenberg iſt. Die Sorgen der Eltern
ſind al'o unberechtigt. Jm Geoenteil, ſie müßten ihre Kin-
der nur gern und freudig mit der Arbeiterjugend mit-
ſchicken. Denn nur in der Notur und im Umgang mit
Menſchen lernen ſie und erweitern ihren Heſichtskreis.

Andere Hinderunesgründe wie die angeführten dürften
wohl nicht weiter in Frage kommen. Urlaub kommt nicht
in Betracht. Sonſt iſt nur notwendig, ein frobes Geſicht
und friſchen Lebensmut mitzubringen. Das iſt alles.

t.

„Republikaniſcher Fugendbund“.

Jnfolge der zerſchlagenen Arbeiterbewegung der Er-
wachſenen iſt auch die proletariſche Jugendbewegung in
verſchiedene Gruppen geſpalten. Wir unterſcheiden hier
drei Gruppen; allerdings gibt es noch zwei andere, die aber
keinen größeren Einfluß in der Jugendbewegung haben.
Dieſe Teilerei innerhalb des Jungprol-tariats iſt uns allen
ſchon zuwider. Doch noch troſtloſer als bei uns ſieht es im
bürgerlichen Lager aus. Vor etwa einem Jahr eröffnete
hier eine Firma ihren Laden, die ihre Aufgabe darin ſah,
die ganze deutſche Jugend, auch die Arbeiterjugend, unter
ihre Fittiche zu nehmen. Ein Nachkomme jenes Bismarcks
der die deutſchen Stämme „einigte“, gab ſogor ſeinen Na-
men dazu her, damit das Werk ja gelinge. Wie es ſcheint,
hat man doch Schiffbruch erlitten, denn wir wachſen. Doch
mit einem Streich fällt kein Baum und man „bündelt“
weiter. Da leſen wir in der bürgerlichen Preſſe, daß ein
„Republikaniſcher Jugendbund“ gegründet ſei und daß

Nr.
dieſer jeden Deutſchen ohne Anſehen der Partei- und Kon
feſſionszugehörigkeit aufnehme, wir beachten nicht, daß man
mit 18 Jahren erſt in eine Partei kann, alſo eigentlich über
die Jugendbewegung hinausgewachſen iſt.

Um gemeinſam Vorträge zu hören, zu wandern und
Sport und Spiel zu treiben iſt man zuſammengekommen.
Jugendgenoſſen, wieviele Vereine gibt es ſchon, die mit

An die Jungen.
Laß dich nicht kirren, laß dich nicht wirren
Durch goldne Aepfel in deinem Lauf!
Die Schwerter klirren, die Pfeile ſchwirren,
Doch halten ſie nicht den Helden auf.

Ein kühnes Beginnen iſt halbes Gewinnen,
Ein Alexander erbeutet die Welt!
Kein langes Beſinnen! Die Königinnen
Erwarten ſchon knieend den Sieger im Zelt.

Wir wagen, wir werben! Beſteigen als Erben
Des alten Darius Bett uud Thron,
O ſüßes Berderben! o blühendes Sterben!
Berauſchter Triumphtod zu Babylon.

gleichen Dingen ihre Veranſtaltungen ausfüllen, ja noch
vieles mehr treiben, was wir gut heißen müſſen, und doch
trennt uns unſer höchſtes und ſchönſtees Jdeal von ihnen,
die Erziehung der Jugend im Sinne der ſozialiſtiſchen Welt-
anſchauung. Alle jene abſtinentiſchen, demokratiſchen und
pazifiſtiſchen Bünde ſind auch zum Teil unſere Feinde, da in
ihnen unzählige Jungproletarier dem Sozialismus ent-
fremdet werden. Jn dieſer Hinſicht bedarf es gerade in
unſerm Bezirk einer zähen Aufklärungsarbeit.

Die Stadt Halle iſt faſt mit einer Ortsgruppe jeder
Richtung geſegnet, da es un'er Beſtreben iſt, die Zahl der
Bünde zu verringern. die doch nur halbe Arbeit leiſten,
müſſen wir es verhindern, daß auch noch der „Republika-
niſche Jugendbund“ in Halle ſeinen Einzug hält. Für uns
heißt es deshalb, auf zur Agitation in den Reihen des
demokratiſch denkenden Jungvolks, auf daß wir es durch
wahre Demokratie zum Sozialismus führen.

R. Oehlschlegel (Halle).

Winterfrenden!

Frieda Pohl Weißenfels.
Eine Rodelfahrt ſollte es ſein, wie unſer Programm

es vorſchrieb. Aber acht Burſchen und Mädels auf einen
Schlitten das ging unmöglich. So waren wir ſchnell zu
dem Entſchluß gekommen. irgendwo noch einen Schlitten
aufzutreiben. Doch wir ſuchten vergeblich. Die Kopfzahl
war auf zehn geſtiegen und der Schlitten bekam immer
noch keinen zweiten Gefährten. Das ſollte uns jedoch nicht
verdrießen. Mit dem Lied: „Es hat der friſche
Morgen wind das Marſchlied uns geblaſen“
verließen wir die Stadt. Eine unendliche Schneedecke brei-
tete ſich vor uns aus und lud zu einer frohen Schneeball-
ſchlacht ein; Hei! wie flogen da die Schneebälle um die
Ohren. Ein freches Volk die Jungens, was? Scheu zogen
ſich einige Mädels zurück. Die Folge war, daß ſich nun aller
Augen auf ſie richteten. Wieder andere flohen aus dem
bunten Treiben und bauten ſich Schützengräben und ballten
Schneebälle im Vorrat. Hinterrücks wurden donn die Ver-
folger überſchüttet. Eine Ruhepauſe trat ein und jeder
ſchüttelte ſich die weiße Laſt ab. Aber richtig „ſchnecrein“
wurden wir nie. Das war ein luſtiges Necken ohne Ende.
Mittlerweile waren wir am Kirchberg vor Leißling anoe-
langt. Eine prächtige Rodelbahn bot ſich hier dar. Rodeln
wollte jeder. Aber es kam das große „Aber“. Jeder wollte
zuerſt auf den Schlitten. Da ſauſten vier Burſchen mit dem
Schlitten ab. Aber, o weh, ſie landeten im Straßengraben.
Das gah ein ſchönes Bild. Nun ſauſten wir abwechſelnd
im raſenden Tempo den Berg hinab. Luſtig zogen wir
weiter. Jeder Hügel wurde zum Rodeln benutzt. Uner-
müdlich pringen wir über die Schneedecke hin und her und
da purzelte einer oder die andere zur weißen Erde. Die
Bäume hatten unter der Schneelaſt ſchwer zu tragen und
ſenkten ihre Zweige herab. Bald ſollten ſie von der Laſt
befreit werden. Sie mußten herholten zur friſchen Schnee-
traufe. Ungern zogen wir wieder heim.

c ]we
Führerſitzung des Werbebezirkes Naumburg-Fckartsberga-

Unſtruttal in Freyburg g. U.

Am Sonntag, den 29. Januar fand in Freyburg
a. U. die erſte Führerſitzung des neugebildeten Werbebezirks
ſtatt. Die Tagesordnung war eine ſehr reichhaltige. Zu-
nächſt gab dr Werbebezirksleiter Genoſſe W. Rödiger-
Naumburg einen Bericht über die am 14. und 15. Januar
ſtattgefundene Bezirksausſchußſitzung. Mit den Beſchlüſſen,
welche dort gefaßt worden ſind, erklärte ſich die Führer-
ſitzung einverſtanden. Unter Punkt II Oſteragitation
gab der Genoſſe W. Rödiger- Naumburg in kurzen
Worten wertvolle Fingerzeige zur Ausgeſtaltung der Oſter
agitation. An die'en Punkt ſchloß ſich eine ſehr anregende
Diskuſſion, an welcher ſich die Genoſſen Pfeffer, Wey-
mar, Dahlmann und die Genoſſin Flöhl-Nnum-
burg, Meißner, Bad Bibra, Nolze, Schippe, Roß-
leben, Otto, Wiehe und Huth, Freyburg beteiligten.

Kuthe.
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lum, wiNach Erledigung dieſes Punktes kam die Berichterſtattum den
der einzelnen Ortsvereine. Das Bild, welches die ein unteren
nen Delegierten entwickelten, war ein zufriedenſte endes telle
beſonders herrorzuheben wäre der Ortsverein Wiehe reichut
welcher finanziell und auch ſonſt gut daſteht. Unter ne
ſchiedenes“ wurden noch verſchiedene Anregungen gegeben re
ſo daß wir getroſt in die Zukunft ſehen können. Mit einen enden t
drifachen „Frei Heil“ und mit dem Abſingen des Kamp- n 2
liedes „Dem Morgenrot entgegen wurde de Nreib
Sitzung nach 214ſtündiger Dauer geſchloſſen. i h

r'ang!«

AdreſſenVerzeichnis. vergahl 2
Die Adreſſen des Werbebezirks Naumburg-Eckart en iſt

bergaUnſtruttal ſind folgende: ſehen unWerbebezirksleiter Genoſſe Willy Rödigertketen.
Naumburg, Mühlgaſſe 14 pt. mOrtsverein Naumburg a. S. Willy Pfeffer
Naumburg a. S., kl. Mariengaſſe 9 II.

Ortsverein Freyburg a. U. Max Huth, Freybun etwa
a. U., Herrenſtraße 8.

Ortsverein Bad Bibra Wilhelm Meihßner, Voy
Bibra. Lauchaerſtraße 19.

Ortsverein Roßleben a. A. Rudolf Nolze, Roß
leben a. U., Karlſtraße.

Ortsverein Wiehe Kurt Otto, Wiehe (Bez. Halle
Wihelmſtraße 118.

Adreſſenänderungen ſind ſofort an den Werbebezirkz
leiter zu melden.

An die OHrtsvereine der Arbeiterjugend.

M

des t

Jnfolge der durch den Eiſenbahnerſtreik geſchaffenen Ageht, wi
ſah ſich der Bezirksvorſtond genötigt. den für die Zeit vom 18. be erbalt
20. Februar 1922 in Delitzſch angeſetzten Jugendleiterkurſus i S
14 Tage zu verſchieben, ſodaß er nunmehr vom A. bis Art
6. März 1922 beſtimmt ſtattfindet. Der Kurſus in Merſebur reibeit
bleibt für die angeſetzte Zeit vom 25. bis 27. Februar 1922 Bezirk
beſtehen. Als Referent für den Delitzſcher Kurſus kommt der G len ge
noſſe Karl Voigt oder der Genoſſe E. R. Müller, Magde- 8
burg. Auf dem Merſeburger Kurſus referiert der Genoſſe ſahen

Erich Ollenhauer vom Hauptvorſtand.
Die Orisvereine wollen davon Kenntnis nehmen und dafür

Sorge tragen, daß die Meldungen zu den Kurſen um gehend Gn
erledigt werden. Wir machen noch beſonders darauf aufmerkſanm,
daß jedem Teilnehmer auf Antrag das Fahrgeld Der
für die 4. Wagenklaſſe zurückerſtattet wird. l n

i

Die Teilnahme an den Kurſen muß eine zahlreiche und hrifterege ſein. tiftentfolgen
Die

hlen
zu. erſu

an mi

Die Bezirksleitung der Arbeiterjugend,

Zum Bezirksjugendtag in Wittenberg.
Wie hoch ſind die Fahrpreiſe von und nach Wittenberg?

önaden

Die Beantwortung der obigen Frage wird viele intereſſieren rbeite
hängt doch hiervon die Höhe der Summe ab, die von jedem Teil WWerbſt
nehmer zu dem Bezirksjugendtag geſpart werden muß. Wir W.
führen unten einige größere Orte an mit gleichzeitiger Rennung
des Fahrpreiſes 4. Klaſſe für die Hin- und Rückfahrt.
Fahrpreisermäßigung kommt für uns Pfingſten nicht in Frage

Uſchersleben 68 Mark. Bitterfeld 24 Mark, Delitzſch 30 Mark
Eisleben 68 Mark, Falkenberg 36 Mark, Gräfenhainichen 14 Mark
Halle 42 Mark, Herzberg a. E. (Staatsbahn) 42 Mark, Lieben
werda 42 Mark. Löbnitz a. L. (Station Biendorf) 42 Mark. Merſe
burg 54 Mark. Mückenberg 60 Mark. Naumburg 70 Mark. Sanger
hauſen 82 Mark, Torgau (über Pretzſch) 28 Mark, Weißenfels
60 Mark.

Februarprogramme der Arbeiter-Jugend.

Merſeburg.
Mittwoch, den 1. Februar. Leſeabend (Theaterſtück): Freitag

den 3. Februar, Volksliederabend: Sonnrag, den 5., Winterſpot
oder Zuſammenkunft im Heim: Mittwoch, den 8., Vorleſung Fret
tag. den 10., Leſeabend. Sonntag, den 12., Zuſammenlunft in

nachmittags 43 Uhr; Mittwoch. den 15., Liederabend in
aal: Donnerstag, den 16., Funktionärſitzung: Freitag, den 15.

Volksliederabend; Sonntag, den 19. Februar, Fahrt ins Blaue,
Mittwoch. den 22.. Mitgliederverſammlung: Freitag. den 24., Leſe
abend: Sonnabend, den 25, Sonntag. den 26., und Montag. de
27. Jugendleiterkurſus: Sonntag abend, den 26. Jugendfeit
Sämtliche Veranſtaltungen beginnen außer Sonntags i Uhr
Um recht rege Beteiligung wird gebeten. Gäſte und Eltern ſi
herzlich willkommen. Der Vorſtand. Sir

Weißenfels.
Sonnabend. den 4., Leſeabend, Volkstänze. r
Dienstag, den 7., Vortrag: „Meine Erlebniſſe in der 6

fangenſchaft“, Genoſſe Keidel.Sonntag, den 12., Liederabend Handarbeiten mitbringen).
Dienstag. den 14., Vortrag: „Von meiner Seereiſe“, Genoſſe

Sonntag. den 19., Leſeabend, Ausſprache.
Dienstag. den 21., Vortrag: „Alkohol und Jugend“.
Sonntag, den 25., Fahrt ins Blaue!
Dienstag, den 28., Vortrag: „Reformkleidung“.Der Vorſtand.

Lebensweisheit.
Alln zu gefallen kann möglich nicht ſein,
Es ſein zu viel Köpf' und zu wenig Verſtand darein.

T

Unſer Leben iſt der Mord durch Arbeit: wir hängen so Ja
lang am Strick und zappeln; aber wir werden uns losſchneiden.

Der Menſch ſoll nicht über feine Zeit klagen; dabei konn
Die Zeit iſt ſchlecht, wohlan, er iſt da, ſie

n
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